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Ver Oeimaidienst

Die Haager Konserenz 1929130.
Von Dr. WaltherHeide.

Unter dieser offiziellenBezeichnung wer-den die- bei-den

Tagungsabschnitte der Haager Konsevenz vom August 1929
und Januar 1950 in die Geschichte übergehen und damit der
ormalen Liquidierung des Weltkrieges das äußere Symbol geben

Der erste Tagungsabschnitt der Haager Konserenz, bei der

der verstorbene Reichsaußenminister Dr. Stresemann die deut-

sche Delegativn führte, hatte endgültige Vereinbarungen poli-
ttscher Art hin-sichtlich der Rheinlandräumung und die grund-
sätzlicheAnnahme des youngiplans gebracht. In der nach-
folgenden Zeit hat eine Monate währende, sehr eingehende
Vorbereitung stattgefunden und zwar durch Komiteearbeiten

auf der einen und durchv diplomatische Aktionen auf der andern
Seite. Es verblieb aber noch eine Reihe von offenen punkten
die die Ianuartagung der Konserenz beschäftigt haben. Bei

« diesen Fragen, die alle in irgendeiner Beziehung zur wirt-
1 schalftlichen Regelung der Reparationsfrage standen, handelte

es sich im Grunde ausschließlich um P rob l e me d e- r In-
,terpretation des you-ngplans.

- Ein Uberblick über die finanziellen Rege-
lungen dieses Tagungsabschnittes ergibt die

Verwirklichung bz«ws.Aufrechterhaltung des dem Uoungplan
. zugrundeliegenden Gedankens, wonach das Reparationss
problem künftighin auf eine rein wirtschaftliche Grundlage

«

gestellt wird. Das kommt zum Ausdruck in der Beseitigung
» mehrdeutiger Stellen des ursprünglichen Planes, von den-en

«

die des Zahlungstermins durch ein Kompromiß ge-
«

regelt wurde. Die deutsche Position war bei den Verhand-
-" lungen in diesem Punkt insofern nicht stark, als- man sich

«

nicht wie bei allen ander-en Fragen auf die Basis des ydung-
plans zurückziehenkonnte, sondern weil der Termin ein-e Frage
der Auslegung war. Die Anfangssdrderung der Gläubiger
aus«Pränumerandoziahlung wurde von der deutschen Delega-
tion, die eine Usltimozahlsung durchseizen wollte, abgelehnt, so
daß man sich schließlich ausf die Medioziaihlung, die Zahlung
der Monatsmitte, einigte, was rein kassenmäßigauch nicht als

besonders ungünstsigzu bezeichnen ist. Das ist die einzige, ver-

hältnismäßig geringfügige Konzession die deutscherseits ge-
"macht wurde, in allen anderen Fragen haben die deutschen

s Delegierten nichts zugestanden, was die deutsch-e Piosition
. m at e ri e ll verschlechtert hätte.

"

Der Wegfall fremder· Kontrolle und
«

Pfandre chte ist, gegenüber Bemühung-en zur Abänderung
des Plans zu unseren Ungunsten sichergestellt. Mit Erfolg
haben sich die deutschen Delegierten dagegen gewehrt, daß sich
die Gegenseite p osit i v e P f ä n de r für den Fall von Zah-
-lwngsschwierigkeiten reservierte und dadurch in die wirtschaft-
lichen Abmachungen eine sanktionsähnlsiche Bresche legte.

Die deutsche Delegation hat es zu verhindern gewußt,
. daß die im Voungplan vorgesehenen M o r a t o r i u m s -

erlei chterungen dadurch imaginär wurden, daß man

den beratend-en Sonderaussschsuß in seiner Bedeutung zu-
—

rückdrängte und Deutschland zu sofortiger Nachzahlung ge-
—

stundeter Summen unbeschadet seiner jeweiligen Wirtschafts-
lage, zwingen wollte. Gewiß wird sich Deutschland hüten,«
ohne ot und zwingenden Anlaß von seinem .Moratorinms-

recht brauch zu machen, weil die wirtschaftlichen Rückwir-
kungen auf den deutschen Krediterheblich sein würden Aber

den Weg zur Erleichterung und zur Revision offenzushalten
war eine Pflicht, der sich eine verantwortungsbewußte Regie-
rung nicht entziehen konnte. Die ü b e r g a n g s b e st i m -

m u n g en , dsie auf der ersten Haager Konserenz dem General-

aigenten die Möglichkeit der Gewährung von Erleichterungen
·an das Reich durch Kredite gaben, uns-d die im Dezember bis

Zi. Januar verlängert worden sind, haben schließlicheine Ver-

besserung noch dahin erfahren, daß diese Pflicht dem General-

agenten neuerdings und mit der Erweiterung durch andere

Erleichterungen nach Annahme des Voungplans auferlegt
word-en ist, und zwar ohne eine Fristseizunig, was eine mate-

rielle Verbesserung gegenüber dem bisherigen Zustand bedeutet.

Man hat dem Reichstag die Freiheit der Abstimmung
über die Liquidationsabkommen gesichert. Man
hat das Deutsche Reichsbank-G-esetz so gestaltet,

34..
«

daß der asussläsndisschseEinfluß »auf ein Minimum beschränkt
word-en ist. Man hat schließlichin der Frage der M o bi li-

s i erun g ein Abkommen getroffen das nicht, wie die Fran-
zdsen es ursprünglich gewünscht hatten, durch feste juristische
Bindung Deutschlands Selbstverantwortung sin der Hand-
habung seiner Wirtschafts- und Anleisheposlitikeinengt, sondern
den Charakter eines gentlemen agreement trägt.

Die Einigunsg geht dahin, daß ein erster Abschnitt der Mo-

bilitsierungsanleihe in Höhe von 500 Million-en Dollar bis zum
1. Oktober 1930 aufgelegt werden wird. Deutschland ver-

pfslichtet sich, bis zu diesem Datum kein-e ander-e langfristigie
Auslandansleihe auszulegen Sollte die Bank für internatio-
nale Zahlung-en feststellen, daß der Markt bis zum 1. Ok-
tober 1950 für die Mobilisierungsanleihe nicht aufnahmefähig
sei, dann wird die uns auferlegte Sperrfrist für ausländiische
Anleihen bis zum I. April 1931 verlängert. Nach diese-m
Zeitpunkt hört jede Beschränkung auf. Selbstverständlich
hat

"

Deutschland auch sofort wieder volle Marktfreiheit,
sobald der erste Anleiheabschnitt aufgelegt ist. Deutschland
hat das Recht, bei der Mobilisierungsansleihe mitzugehen und
davon ein Drittel, also 100 Million-en D-ollar, für Bahn und

Post zu beanspruchen Sollten Deutschland die Bedingung-en
der Mobilisierungsanleihe aber zu ungünstig erscheinen, so
kann es auf eine Beteiligung verzichten Dieses Optionsrecht
erscheint um so annehmbarer, als es Deutsch-banddoch- wohl
niemals möglich wäre, eine Anleihe zu günstigeren Bedin-

gung-en außerhalb der Mobilisierungsanleihe zu bekommen
Damit war ein Wirtschaftsproblem von großer Bedeutung in
einem für uns günstigen Sinne gelöst.

«

Alle Forderungen der Gsläubiigermächte,die auf eine Ver-

schlechterung des Voungplans nach den Ergebnissen des ersten
Tagungsabschnittes im August v. I. abzielten, waren somit von den

deutschenUnterhändlern energischund erfolgreich abgewehrt worden

Die politisch bedeutsamste Frage des Kosnfeuenzabschnittes
im Januar war die der S anktsionen Wir haben von

1919 bis 1924 eine Periode gehabt, in der die ganze Reparas
tiionsposlitik ein ausschließlich politisches Problem war und
in der die Methoden dieser Politik, Pressionen und Sank-
tionen mislitärischeMittel gewiesen sind. Im Jahr-e 1924 ist
der erste Versuch zu einer Entpolitisierung der Reparationss
frage gemacht worden und man hat sie aus ein politisch-wirt-
schaftlich-es Gleis geschoben . Durch den youngsplan wird die

Frage ganz entpolitisiert und restlos aus ein finanziell-wirt-
schaftliches Gebiet gestellt. Daraus folgt, daß nach dem Geist
des yosungplans und auch nach einer ganzen Reihe von Einzel-
entscheidungen in diesem Plan dort für Sanktionen kein Raum

mehr ist. Durch einen Artikel dies Schlsußprotokolls der

Haager Konserenz und durch eine Anlage zu diesem Artikel,
die eine Erklärung der Gläubigerregierungsen und ein-e Gegen-
erklärung der deutschen Regierung enthält, ist die Frage der

Reparationssanktionen dahin gelöst worden-, daß nunmehr die

Reparationskommission ausgeschaltet bz-w. beseitigt ist und

ausschließlich die Organismen spielen, die der Voungplan
·

selbst geschaffen oder neu bestätigt hat, nämlich die Internatio-
nal-e Bank, der beraten-de Sonderaussschußbei dieser Bank und

ein paritätisches Auslegungsschisedsgericht
Nun weist die Erklärung der Gläubigerregierungenaus einen

Ausnahmenfall hin, nämlich den Fall, daß eine deutscheRegierung
mit Vorbedacht den »Neuen Plan« zerreißenwürde. In der deut-

schen Erklärung ist die Erwähnung dieses Falles bedauert worden
Um die Ausschaltung der Reparationssanktionen des Versailler
Vertrages zu erreichen, mußtedaher für diesen Fall, den die Gegner
unter Hinweis auf die in Deutschland gegen den youngplan betrie-

bene Propaganda konstruierten eine Sonderregelung getroffen
werden An sich betrachtet, hätte man sich mit den im Verträge
selbst enthaltenen Bestimmungen wohl begnügen können Die Tat-

sache jedoch, daß in den früherenReparationsregelungen ausdrück-
lich Sanktionen vorgesehen waren, und daß sie in der bekannten

Weise zur Anwendung gelangt sind, ließ es geboten erscheinen, auch
darüber Klarheit zu schaffen, welches die Rechtslage ist, wenn von

der Gegenseite einmal behauptet werden sollte, daßDeutschland sich
ganz außerhalb der neuen Vereinbarungen stelle. Deutscherseits
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mußtenamentlich an die Möglichkeitgedacht werden, daß«ernstliche
Schwierigkeiten bei der Durchführungder Zahlungsverpslichtungen
von der Gegenseite benutzt werden könnten, um Deutschlandeinen

totalen Bruch des neuen Planes vorzuwerfen und dann die Folge-
rung zu ziehen, daß Deutschland durch die Verfahrensarten des

Plans nicht geschütztsei. Es kam deshalb darauf an, klar abzu-
grenzen, wann wirklich von der Beendigung des ganzen Regimes
des youngplans gesprochen werden kann, und was im Falle
einer solchen Beendigung rechtens sein würde. Vor allem war

es nötig, Vorsorge dafür zu treffen, daß von der Gegenseite
etwaige Schwierigkeiten bei der Ausführung des Plans nicht
schon mit einem totalen Heraustreten aus dem Plane als solchem
vermengt werden können.

Dies ist in den ausgetauschten Erklärungen dadurch ge-
schehen, daß- der nicht mehr im Rahmen des younplans lie-

gende Fall ausschließlich dann als vor-liegend festgestellt wird,
wenn Deutschland Akt-e vornimmt, die seinen Willen beweisen,
den Plan zu zerreißen. Dieser Fall ides Zerreißens kann aber
nicht von den Gläubigermächteneinseitig festgestellt werden, son-
dern»dazu bedarf es einer Entscheidung des Ständigen Inter-
nationalen Gerichtshofes im Haag. Sowohl der Wortlaut
der getroffenenRegelung wie die moralische Autorität des Haager
Gerichtshofesbürgendafür, daß der Zerreißungsfall niemals ohne
völlig beweiskräftige,jeder objektivenPrüfungstandhaltendeUnter-
lagen festgestelltwird. Wenn man von dem Falle absieht, daß künf-
tig eine deutsche Regierung sich wirklich dazu entschließensollte,
den Plan expressis verbis als zerrissen oder in allerForm als rechts-
ungültigzu erklären, kann man es unbedenklich als ausgeschlossen
bezeichnen, daß der Haager Gerichtshof jemals den äußersten
Fall zuungunsten Deutschlands als gegeben feststellen könnte.

Aberselbstwenn der Haager Gerichtshof eine für Deutsch-
land·ungünstigeEntscheidung träfe, würden die Gläubigermächte
damit nochkein Sanktionsrecht in dem Sinne erhalten, wie es

im Vertrag von Versailles vorgesehen war. Ganz abgesehen
namlichvon der Tatsache, daß über den äußerstenFall nicht ein

Glaubigerorgan,sondern die höchsteinternationale Rechtsinstanz
entscheidet,besteht dieRechtsfolge einer fürDeutschland ungünstigen
Entscheidung nicht in der Befugnis der Gläubiger, im voraus

festgelegte und von Deutschland anerkannte Maßnahmen zu er-

greifen. Die Regelung sieht in diesem Falle nichts anderes als

die ohnehin gegebene volle Handlungsfreiheit vor. Das ist nicht
die Handlungsfreiheit des Versailler Vertrags, sondern die des

allgemeinen Völkerrechts,das gegenübereinem Falle der erwähnten
Art unter gewissen Vorauss etzungenRepressalien kennt. Deutschland
hat nicht etwa im voraus solcheEinzelmaßnahmenals rechtmäßig
anerkannt, vielmehr müssen die Gläubiger, wenn sie von ihrer
Handlungsfreiheit Gebrauch machen, jede einzelne Maßnahme be-

sonders rechtfertigen, insbesondere auch nach der Richtung hin, daß
dieseMaßnahmen mit dem Völkerbundspakt,dem Tocarnopakt und

dem Kelloggpakt vereinbar sind. Was auch die Gläubiger in einem

solchen Falle gegen Deutschland tun würden, so können sich ihre
Maßnahmennicht mehr auf die Rechtsgrundlage der Bestimmun-
gen stützen,die in den §§ 17 und 18 der Anlage zu den Reparationss
bestimmungen und in dem Artikel 430 des Vertrags von Versailles
vorgesehen waren. Damit ist eine wichtige Rehabilitierung Deutsch-
lands gelungen und vom deutschen Rheinland das Wiederbe-

setzungsrecht des Versailler Vertrags endgültig abgewandt.
Es hat allgemein hohe Anerkennung gefunden, mit welcher

Energie und Zähigkeit die deutschenUnterhändler, die Reichsminister
Curtius, Wirth, Moldenhauer und Schmidt, in den Ver-

handlungen der Januarkonferenz den deutschen Standpunkt ver-

treten haben. Jn der gesamten Weltpresse hat ein Wort des Reichs-
sinanzministes Dr· Moldenhauer Verbreitung gefunden, das für
ihre Verhandlungsart kennzeichnend ist. Als der englische Schatz-
kanzler Snowden in einer Sitzung dem deutschen Reichssinanz-
minister seine Bewunderung für die zäheKampfesweise zum Aus-
druck brachte, erwiderte dieser: »Mir ist eine Konzession lieber als

tausend Worte der Anerkennung-C
Deutschland hat Schweres auf sich zu nehmen unsd kann

das, wie der Reichspräisisdentgelegentlich des Neu-jahrsemp-
fanges mit Ernst und Nachdruck dem französischenBotschafter
als idem Sprecher ides DsiplosmsatsisschenKorps erklärte, nur bei

gesicherter politischer Freiheit und wirt-

schaftlicher Entfaltsungsmöglichikeit Die im

Haag getroffenen politischen und wirtschaftlichen Verein-

barungen eröffnendiesen Weg, dessenHauptziel, das Ziel der deut-

schen auswärtigen Politik sdser letzten zehn Jahr-e, jetzt in greif-
barser Nähe vor iuns liegt: Die Befreiung der Rhesinlasnide.

Deutschiapds Øiiiii in Zone-i
Sozialpolitikwill mit warmem Herzen, aber mit kühlem Ver-

stande betrieben sein. Bei der Durchführung dieser ebenso
bedeutungsvollenwie. schwierigen Aufgabe ist die SozialstatistikO
eine wertvolle Helferin. «Sie gibt, um nur einiges hervorzuheben,
Aufklarungüber die Zusammensetzung der werktätigen Massen und
über das bedauernswerte Heer der Arbeitslosen, der Unfallver-

. . ,
letzten- der Krankenn»und

DIEsozszsyekzsmemnqendes lonstlger Arbeit-anfangen

DeMen Reiches1028
der Kriegsopser und ihrer
Hinterbliebenen; sie ver-

« U .,-11·«-!-«—»«
ve iciieneK Nilei) t) st)KEislsnisiionen

1500 MillionenRN

sinnbildlicht das große Wir-
ken unserer sozialen Versi-
cherung. Jn ihren Zahlen
spiegelt sich viel Rot und
Elend wieder, aber auch
das, was zur Tinderung
der Not geschehen ist. Die

Zahlenreihen der Sozial-

statistikfüllen bei der Viel-
eitigkeit der sozialen Auf-

gabenviele Bände. Sie sind in
ihrer Verbreiterung und Ver-
tiefung in erster Linie für den

SozialpolitikervonBedeutung.
Die wichtigsten Ergebnisse
der Sozialstatistik aber ver-

J
dienen allgemeine Kenntnis.

1)»Bgt. für die nachfolgenden
Ausführungen bes.: Rawicz, »Die
Deutsche Sozialpolitik im Spiegel
der Statistit«, M.-Gladbach, 1929,
sowie Oel-hernach »Entwickelung
und Stand der deutschen Sozial-
versicherung« im »Jahrbuch der
Krankenversicherung«1928,Berlin.
Ferner Veröffentlichungen im
.,R-Arbeito-Blatt« und in »Win-
schast und Statistiko .

III-?
--i 378 MillionenW
· iille

MQ
«- HI- : »-

1950 Hin.

ieoo niil m»

Von Regierungsrat Dr. J o a ch im F i s ch e r.

I

·sie ist aber für die Sozial-

Von Deutschlands Gesamtbevölkerung, die 1925 ohne das

Saargebiet rund 62,5 Millionen betrug, sind mehr als die Hälfte,
nämlich 52 Millionen Personen, hauptberuflich erwerbstätig. Wäh-
rend die Gesamtbevölkerungseit dem Jahre 1907 nur um lZ,5 v,H.
zugenommen hat, hat sich seitdem die Zahl der Erwerbstätigen um

27,2 v.H. vermehrt. Jn dieser Tatsache drücken sich deutlich die

Folgen von Krieg und Jnflation aus, die weite Kreise, namentlich
Frauen, neu in das Erwerbsleben hineingezwungen haben. Eine

große Rolle spielt dabei freilich auch der veränderte Altersaufbau
der Bevölkerung. die infolge -

des Geburtenrückganges
weniger Kinder, mehr Er-

wachsene umfaßt. Diese

Insge rullllilionenvelsiclieneTatsache wird oft übersehen,

politik, namentlich die Sozial-
versicherung, die Wohnungs-

«

spsp
«

l
« «

l l

not und

genAgeåtsmarkt
’

-

.

von grö ter e eutungx . .

JiinerhalgdsrEriwerbsss·;""::;"n:NOT-M
W

tätigen at ich set der As
. .

TM
«

Vorkriegzzeit die zahc der rcstlelllslcbnfsiieillllvochUnselbständigen,der Arbeiter, M M
Angestellten und Beamten-
viel stärkervermehrt als die
der selbständigenExistenzen.
Der Anteil der in der Land-

wirtschaft Tätigen ist gegen-
über der Vorkriegszeit zu-
gunsten der Industrie stark
zurückgegangen

Die wirtschaftlichenAus-
wirkungen der Störung
der Weltmärkte durch den

Krieg spiegeln sich wohl
ain deutlichsten, zugleich
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asuchsam schrecklichstenin den Zahlen der Ar b esi t s los e n wieder.

Die- Arbeitslosigkeit, diese Geißel der Arbeiterschaft, ist eine inter-

nationale Erscheinung, unter der allerdings die deutschen Arbeit-

nehmer besonders schwer zu leiden haben. Während in der Vor-

krsiegszeit sich dsie Arbeitslosigkeit sim allgemeinen- — genaue Zahlen
liegen nicht vor —- in mäßigen Grenzen hielt, wurden- nach dem

Kriege Millionen unserer Volksgenofsen von ihr betroffen-. Über die

Zahlen der von ider Arbeitslosenversicherung unterstützten Erwerbs-

lofen, lder sogenannten Hauptunterftützungsempfänger, in den letzten
Jahren gibt idas untenstehensde Schaubild Auskunft.

Dabei darf nicht übersehen werden, daß die vorgeführten
Kurven nicht den vollen Umfang der Arbeitslosigkeit aufzeigen.
Eine größere Zahl von Arbeitslosen (im Durch-

«

schnitt der Jahre 1927f1928 ständig etwa

157 000), die die Bezugsdauer der Unterstützung
in der Versicherung bereits erschöpft haben, er-

Die Uranilenkdssen 1928

Ausgaben der Versicherungsträger, ohne die Reichsleistungen, be-

trugen 806 Mill. RM. Die Beträge sind nach den Lohnklafsen
verschieden; im Durchschnitt des Jahres 1928 betrug der

Beitrag je Kopf des Versicherten 1,40 RM. wöchentlich. Die

Invalidenversicherung verforgt zur Zeit etwa 1950 000 Invaliden,
390 000 Witwen und 755 000 Waisen. Das bedeutet eine dreifache
Steigerung der Rentenbezieher gegen die Vorkriegszeit. Dabei ist
der Beharrungszustand in der Invalidenversicherung bei weitem

noch nicht erreicht; jährlich kommen etwa 150 000 Rentner mehr
hinzu. Die monatliche Durchschnittsrente des invaliden oder über
65 Jahre alten Arbeiters beträgt zur Zeit ZZ RM., die des qualifi-
zierten Jndustriearbeiters 55——40 RM., die des Tandarbeiters

25——30 RM. Gewiß sind damit die Renten

der Vortriegszeit nominal erreicht; es kann
aber keine Rede davon sein, daß sie zum Le-

bensunterhalt tatsächlich ausreichen, so daß die

halten statt dessen die sogenannte Krisenfürs
sorge. Daneben wird ein zahlenmäßig aller-

dings nicht genau erfaßbarer Bruchteil der Ar-

beitslosen von der allgemeinen Fürsorge be-

treut, erscheint also nicht in den Statistiken der

Arbeitslosigkeit Bedeutende Summen hat die

Arbeitslosigkeit in den letzten Jahren verschlun-
gen. Zur Unterstützung der Erwerbslosen muß-
ten im Kalenderjahr 1928 fast 1 Milliarde RM.

ausgegeben werden; dazu kommen noch Milli-

onenbeträge, die für Notstundsarbeiten und der-

gleichen bereitgestellt wurden.

Die Höhe der Unterstützung, die der ein-

zelne Arbeitslose erhält, bemißt sich nach seinem q« je zle

früheren Arbeitsverdienst und der Größe seiner behanvliiml

Familie. Man rechnet mit einem Unterstützungs- ,

fatz von etwa 65 RM. monatlich für die Er- kü,

werbslosen mit Frau und einem Kind —- eine verwaltung 12A

Summe, die sicherlich nicht übermäßig hoch ist. inne-inne

Das ist aber nur ein errechneter Durchschnitts- anskz 83

satz, der sowohl unterschritten wie überschritten WWO «
wird. Der niedrigste Unterstützungssatzbeträgt MMM its
6 RM., der höchste überhaupt erreichbare Satz

Mitglieder-Zahlen
ln Millionen lganresaurctisciiniitl«

.

landes- betriebs-
Krankenkass-

· leistunqen «

der krankentilåcixsioMitglied
lkl

ki- Ap Kranken flike-stin-

Ausooben -

der Krankenkassenlin Millionenllill

Fürsorge und die Verwandten einspringen
müssen. Bei der großen Zahl der Rentenempi
fänger bedeutet andererseits jede noch so ge-
ringe Erhöhung der Renten für die Allgemein-
heit eine Mehrbelastung von vielen Millionen.

Jn der Angestelltenversicherung
sind rund Z,Z Millionen Personen gegen Berufs-
Unfähigkeit und für den Todesfall versichert. Sie
umfaßt alle Angestellten mit einem Jahresein-
kommen bis zu 8400 RM. Es besteht nur ein

Versicherungsträger, die Reichsversicherungsans
stalt für Angestellte. Die Einnahmen dieser An-

stalt betrugen 1928 590 Millionen RM. Da-
von bestanden 317 Millionen RM. aus den

nach Beitragsklassen gestaffelten gleich hohen
Beiträgen der versicherten Angestellten und

ihrer Arbeitgeber. Reichszuschüsse erhält die

Angestelltenversicherungnicht; wohl aber hat sie
1928 etwa 67 Millionen RM. Zinseinnahmen

1615 gehabt, da sie als junger Verficherungszweig
mit zunächst verhältnismäßig wenig Renten-

berechtigten seit der Stabilisierung ein Vermö-

gen von etwa 1 Milliarde RM. ansammeln

Jniiuiigss llnapnscllsfis
e n

für einen Arbeitslosen mit großer Familie
Z7,80 RM. wöchentlich.

«

Eines der wichtigsten Glieder im Gefüge der deutschen Sozial-
politik bildet die Sozialversicherung. Sie versichert den

deutschen Arbeitnehmer nach dem Grundsatz der Solidarität gegen
Krankheit und Unfall, Berufsunfähigkeit und Invalidität, für den

Fall der Mutterschaft und des Todes. Sie sucht ihn und sein kost-
barstes Gut, seine Arbeitskraft, gegen die Wechselfälle des Lebens

im Rahmen des Möglichen zu schützen.Sie zerfällt in die Kranken-,
Unfall-, Invaliden-, Angestellten- und Knapp chaftsversicherung
Es sind gewaltige Zahlen, die in den Hauptbü ern der Versiche-
rungsträger erscheinen. Jn derKr a nkenversicherung sind in

rund 7500 Krankenkassen etwa 22 Millionen Personen versichert. Die

Beiträge, die zu ZH von den Versicherten, zu X von ihren Arbeit-

gebern aufgebracht werden, werden von den Kaffen in Prozenten
des Lohnes festgesetzt; im Reichsdurchschnitt betrug der Beitrag
1927 etwas über 6 v.H. des Grun«dlohns. Die Gesamteinnahmen
aller Kranke-Massen einschließlich der Evsatzdassen betrug-en 1928
etwia 2,1 Milliarden RIMl, die Ausgaben etwra 2 Milliarden RiM.

Die Reinausigabe je Mitglied betrug- im Reichs-durchschnitt 1928

90,Zo Rim.
- ·

Jn der Invalidenversicherung sind etwa 18 Mil-

gonenbAgbeiter
und ihre

inter lie enen gegen dieDaslsleerdeikrweilislosen
Folgen

der Beruf-unfähig,
eit, des Alters und des

Todes versichert, während
die Angestellten ihre eigene
Versicherung haben. Träger
der Invalidenversicherung

1800 sind 29 Landesversicherungss
Mo anstalten und 6 Sonder-

anstalten. An Einnahmen
1400 hatten die Versicherungs-

träger im Jahre 1928 rund
1200 i,5 Milliarden RM., die

Wo zum größeren Teil aus

den gleich hohen Beiträgen
800 der Versicherten und ihrer

-

Arbeitgeber (io7 5 Mill.RM.),
M

· » .

M
zum kleineren Teile aus

400 M Reichszuschiissen und Reichs-
. » . beiträgen (Z2o Mill. RM.)

200 und sonstigen Einnah-
men« insbesondere Zinsen
si20 Millionen Reichsmark),
sich zusammensetzen Die

— klei-
Vollerweidslosen 2200

oni l. des Monats
M 2000

0

Jan feli.HerzAn NilJuniJuli
0

stillM NwDez.
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konnte. Die Zahl der Renten nimmt aber sehr
rasch zu. 1920 waren 1245, 1928 dagegen74 796

Ruhegehaltsempfängervorhanden; ihre Zahl hat sich seit 1920 also
Um Mehr als das sofache erhöht. Eine nicht so starke Aufwärts-
beIWegUnghat Die Zahl derjenigen Personen genommen, die Hinter-
bliebenenrente aus der Angestelltenversicherung beziehen. Immerhin
waren es«19·28etwa 50 000 Witwen- und Zo 000 Waisenrenten. Die
durchschnittliche Höhe der monatlichen Ruherente, die sich aus

Grund- und Steigerungsbeträgen usammensetzt, beträgt zur
Zeit etwa ·64 RM., 1929 ist für solcheAngestellte, die schon
längere Zeit arbeitslos sind, das Alter, das zum Bezuge der
Rente bekechtigt,von 65 auf 60 Jahre herabgesetzt und all-

gemgin
die Anwartschaftszeit von zehn auf fünf Jahre verkürzt

wor en.

121 Mill. RM.
Die Unfallversicherung entschäoigt die Folgen von

Betriebsunfällen von Arbeitnehmern in den meisten gewerblichen
und in allen landwirtschaftlichen Betrieben. Unter ihrem Schutze

stehfenßt
auch Uititernehmeybesonders in der Landwirtschaft Sie

um a e l928 e wa 957 000 · ,

gewerbliche Betriebe mit WM Millionen Versicheeten iuki sitesanelt i -u li«Despiteund Do Millionen land- »O » »Es
· m k le ne)

wirtschaftliche Betriebe mit llkieasbesclisiliate1927 1929
etwa H Millionen Vers 25
sicherten, außerdem auch 630
Betriebe des Reiches-der

«

Länder, Gemeinden usw.
mit etwa 900 000 Ver-

sicherten; insgesamt sind
schätzungsweise etwa 27

Millionen Menschen gegen

Unfälle versichert. Träger
der Unfallversicherung sind
66 gewerbliche, 40 land-

wirtschaftliche Berufsges
nossenschaften und etwa

500 Ausführungsbehörden.
Die Zahl der Unfälle, die

in der Unfallversicherung
gemeldet bzw. entschädigt .

werden, zeugt beredt von

den Gefahren der Arbeit.

Hierüber gibt die nach-
stehende Tabelle Aus-

kunst:

Die Ausgaben der Angestelltenversicherung betrugen 1928 -

.
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tschädigtenzahk der ge. Zahl der erstmaligen

Jahr meldetenUnfälle Unfalle (m Tausend)
(in Tausend) absolut . v« H.

l 2 Z He

19l3 789,4c l39-6 l7-69
1924 646,o So,8 12,51
1925 863,5 107,5 i2,45
1926 Nil-l XZSA t2s50
1927 l Its-C 136-0 10-Z«7e
1928 l 424-6 157-2 i3,94

Nach dem Grundsatze: ,,Vorbeugen ist
besserals Heilen« beschränkt sich die Unfallver-
sicherung nicht darauf, im Falle des Unfalles
Renten zu zahlen, sie treibt auch in großem,

DieAufwendungen fükaiesozial-
uno Akbeiisloseniveksicnekun en

entwertung. Nur wenn man sich diese Tatsachen und·zugleich die
gar nicht abzuschätzendenSegnungen der Sozialversicherung «für
Gesundheit unsd Arbeitskraft vor Augen hält, kann man zu einer
richtigen Würdigung des Versicherungsaufwandesgelangen, über
dessen Anwachsen unser Schaubild Auskunft gibt.
Über das Vermögen der Versicherungsträger, seinen Verfall

während der Inflation und seinen Wiederaufbau unterrichtet
ein weiteres Schaubild.

Von einschneidender Bedeutung für die Lebenshaltung des

einzelnen Arbeitnehmers ist die Höhe des von ihm verdienten

Lohnes. Das starke Vordringen der Tarifverträge — am l. Ia-
nuar 1928 standen insgesamt 8178 Tarifverträge in Geltung, die

912006 Betriebe und I2,2 Millionen Arbeitnehmer umfaßten —-

hat in der Nachkriegszeit die statistische Erfassung des Tsariflohnes
erleichtert. Nach der Stabilisierung wurden die Löhne entsprechend

den damaligen Geldverhältnissen niedrig festge-
setzt. Seitdem ist ein fast ständiges Steigen der

Lohnhöhe zu verzeichnen, das in feinen Auswir-

kungen allerdings teilweise durch die Verteue-
steigendem Umfange Unfallverhütiing.Die Ko-

M DU. FUng der Lebenshaltung aUSgeglichen WUtPe—
sten der Unfallversicherung werden ausschließ- . ksqcnmd- umm-man

Uber die Entwicklung des Lohnniveaus gibt
lich von den Unternehmern im Umlagever- msw m« OZ die nachstehende Tabelle Auskunft:
fahren getragen. Die Höhe der Renten wird
nach der Schwere der Verletzung nach Bruch-
teilen des Iahresdurchschnittslohnes bemessen.
Die Gesamteinnahmen der Unfallversicherung
betrugens 1928 rund 400 Millionen RM., ihre
Ausgaben Z78· Millionen RM.

Schon sehr frühzeitig hat sich die Erkennt-
nis Bahn gebrochen, daß der Bergmann, der den
gefährlichsten und aufreibendsten Beruf hat,
auch eines besonderen Versicherungsschutzesbe-
darf. Durch«das Reichsknappschaftss
gesetz ist seit dem 1. Januar 1924 die bis da-
hin bestehendeZersplitterung des Knappschaftss
wesensbeseitigt und ein Versicherungsträger,dle Retchsknappschafhfür das ganze Reich ge-
schaffenworden. Die Reichsknappschaft ge-
wahrt den Versicherten für den Fall der Berg-
fertigkeit, h. der Berufsunfähigkeit für den
Bergbau, eine besondere Rente, die neben der

davon werden schätzungsweiseaufgebracht durcni

wenn-W Marco-n arbeitete-M
-

EIN-Wiss WMMWEMM

TarifmäßigeWochenperdiensteges
lernter und ungelernter Arbeiter

im gewogenen Durchschnitt der

wichtigsten Gewerbegruppen
(in Reichsmark)·

Gelernte: Ungelerntei

April i924 Z i, U 23,23
» l925 40-54c 30-U
« 1926 45.21 53,60
,, 1927 arm-« 35,50
« i928 49-99 37-77
» l929 52-54e »so-Es

Bei der Würdigung der vorstehenden
Ziffern darf man einerseits nicht übersehen,daß
die Goldlöhne nach der Stabilisierung außer-allgemeinenInvalidenpension bezogen werden

kann. Sie· umfaßte Anfang 1929 etwa
760 00 Versicherte, denen insgefamt etwa

ZFoooo RentenbeziehergegenüberstehenAuf 2,8 Mitglieder ent-
fallt demnach ein Rentenbezieher, während in der allgemeinen
Invalidenversicherungerst .an 7 Mitglieder eine Renteneinheit
entfallt. Das Mißverhältnisin der Knappschaftsversicherungerklärtsich aus der wirtschaftlichenTage des Bergbaues. Diese läßt einer-
seits die Belegschaftsziffer ständig sinken und hat andererseits eine
steigende Anzahl von Anträgen auf Ruhegeld zur Folge. Die Eins

"

nahmen der Reichsknappschaftbetruaen 1928 ins mt 230 Mil-
lionen RM., die zum allergrößten Teil aus den Bestercifgenstammteii.Die Versicherten tragen»W,die Arbeitgeber Zä. Im Verhältnis
zum»Tohnsind dieBeiträgemit Rücksichtauf das eben geschilderteungunstige Verhaltnis von Beitragszahlern und Rentenbeziehernsehr hoch; sie betrugen Ende 1928 für Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer zusammen etwa 13 v.H. des Lohnes.

.

Daneben müssen die Bergleute und ihre Arbeit-
geber aber auch Beiträge zurcgnvalidensjktcransken- und Arbeitslosenversi rung entrichten.
Insgesamt betrug die Belastung des Lohnes

Dieveinioniiisverno""linisseder
deutschenäoziolveisiineiun

ordentlich niedrig festgesetzt wurden, daß von

den Verdiensten noch die nicht unerheblichen
Sozialabgaben und Steuern in Abzug kommen und daß
bei der gegenwärtigen Tage des Arbeitsmarktes das Einkommen
des einzelnen Arbeitnehmers oft durch Perioden von Arbeits-

losigkeit wesentlich gekürzt wird.· Andererseits haben Erhebungen
des« Statistischen Reichsamtes ergeben, daß häufig über die

tarifmäßigen Löhne hinaus Mehrverdienst erzielt wird, so daß
das Niveau der tatsächlich verdienten Löhne über den Stand der

tarifmäßigen Löhne sich erhebt.
Eine große Rolle in den Ausgabeposten der staatlichen Sozial-

politik spielt die Verforgung der Kriegsopfer und

ihrer Hinterbliebenen. Nach der letzten amtlichen Zäh-
lung von 1928 sind nicht weniger als 807 000 Kriegsbeschädigie zu
betreuen. Daneben mußten, um nur die wichtigsten Gruppen zu

nennen, 361000 Kriegswitwen und über

700 000 Voll- und Halbwaisen von Kriegern
unterstützt werden. Für die Verforgung all

dieser bedauernswerten Opfer des Krieges hat

(Arbeitgeber- un d Arbeitnehmeranteil)bei den DLD
Bergleuten etwa 28,4 v.H. Die Ausgaben der -

Knappschaft betrug-en1928 rund 227 Millionen
. Die Einnahmen deckten also die Aus-

gaben. Da die finanzielle Lage der Icnappschaftbei der abnehmenden Tendenz der bergmänni-
schen Belegschaftsziffernaber immer ungün-
stigerwird,·ist das Reich im laufenden Jahre
mit Zuschüssen zur Beitragssenkung helfend
eingesprungen.

Zieht man die zahlenmäßigeBilanz aus

den vorstehendenAusführungen über die So-
zialversicherung,so ergibt sich,welch weite Kreisedes Volkes von ihr betreut werden und um
welche ngewaltigen Geldsumnien es sich handelt.Das standige Steigendes Versicherungsaufwan-des ist aber weniger aus den gesetzlichen Ausbau
der Versicherungzurückzuführen,als vielmehr
vorwiegend «an die großen Veränderungenim
Altersaufbau, Zusammensetzungund Gesund-
heitszustandder Bevölkerung,auf den Ver-

mogensverfallder Versicherungsträgserdurchdie Inflation und die allgemeine Geld-

19131918192101925192619271928
(in MillionenRW

M 7

das Reich im Etatsjahre 1928 rund M Mil-
liarden RM. aufgewendet.

Neben der Sozialversicherung und der

Kriegsopferversorgung steht ergänzend die

Fürs orge, d. h. die sogenannte Wohlfahrts-
pflege, der in der Nachkriegszeit der entehrende
Charakter der Armenpflege genommen worden

ist. Sie hat auch die durchs die Inflation ihres
Vermögens beraubten Kleinrentner zu be-
treuen. Im Jahre 1927 wurden von den rund

1100 Bezirksfürsorgeverbänden etwa 2,4 Mil-
lionen parteien unterstützt, darunter 400 ooo

Kleinrentner, 719 000 Rentenbezieher der So-

zialversicherung und 111000 Kriegsbeschädigte
Die Kosten hierfür beliefen sich auf rund
880 Millionen RM.

Zur Sozialpolitik im weiteren Sinne ge-
hört auch die Bekämpfung der W o h n u n g s -

not, insbesondere der Kleinwohnungsbau. Die

Kapitalknappheit und der dadurch bewirkte hohe
Zinsfuß haben neben anderen Umständen in
der Nachkriegszeit das Bauen so erschwert,
daß ohne staatliche Hilfe der Wohnungs-»
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bau mehr oder we-

niger zum Erliegen
gekommen wäre. Der

Fehlbetrag an Woh-
nungens der« haupt-
sächlich durch das

Ruhen der Bautätig-
keit während der

Kriegsjahre hervor-
gerufen worden ist
und der s. Zi. auf
etwa 600—800 000

Wohnungen berechnet
worden ist, -wäre
dadurch ins unge-

messene gewachsen.
Jn den Nachkriegss
fahren ist es trotz
vielfältigerSchwierigs
keiten gelungen, fol-
gende Zahlen an

Neubauwohnungen
zu erzielen, die frei-

«

günstigeErgebnis von

« T. lich in ihrer Aus-«

Momenten-mete- Mi«.Cum-we-iss-m kzzgzszgzsfzzstITdavon ((1.32Mj«, HHJI
NU« » .

houpwesufiichErwerbgiäiiqe
«

UbbfucheULWOeine

(Zunohmex27«zv.u.) gewisse Minderung
«- erfahren haben:

. .

O sc . II

1920 . . . 108 TanflohneundTanfveriraqe
1921 . . . 141498 . .. . ..

· »

1922 . . . 134 970 Tdklfmåolgcwthliichnclmgewoqenenvurchzchmt
1923 . . . 125 940 fürqelemteArbeiier 4714

WW
M

1924 . . . 115 376 furunqelemte
«

1925 . . . 191812 405
1926 . . . 220 529

«

1927 . . . Zoe 834

1928 . . . ZZo 442 j
»

Ob i929 das H :

i928 wieder erreicht
worden ist«steht noch
nicht fest. Immer-
hin dürfte es auch
in diesem Jahre ge-
lungen sein, den

Fehlbedarf zu ver-

ringern, da man

glaubt,daß zur
eckung des laufen-

den Bedarfs der jähr-
liche Neuzugang von

etwa 225——250000

Wohnungen aus-

reicht.

Das deutsch-amerikanischeGchuldenabkommen
Das auf Wunsch der ameriskansischen Regierung abge-

schlossene Sonderabkommen über deutsch-e Repavationss
zahlungen sieht ism wesentlichen das Folgende vor: —

Das Usbkommen lehnt sichi in seiner Form und, soweit
als möglich, auch in seinem Wortlaut an die Abkommen an,

wie sie von den Regt-erringen anderer Länder zur Regelung
ihrer Schulden aus dem Wesltkriege mit der Regierung der

Vereinigten Staaten abgeschlossen worden sind. Deutscher-
seits ist beabsichtigt, das Usblommen gleichzeitig mit den Alb-

msachungen mit den anderen Gläubigermächten über den

youngplasn iin Kraft zu setzen. Es wird zusammen mit diesen
meachungen dem Reichstag zur Genehmigung vorgelegt.

Gleichzeitig mit der Unterzeichnung des Ubkommens

werden zwischen beiden Regierung-en Roten gewechselt
werden, in denen einzelne, das Udskoimmen ergänzen-de Be-

stimmungen enthalten sind. -

Das Usbksommen hat den Zweck, für die im yocungplan
für die Vereinigten Staaten vorgesehenen Unnuitätenteile

Zahlungsmethoden festzusetzen, die von den Vorschlägen des

youngplans abweichen. Der wesentlichste Punkt dabei ist,
daß die für die Veveinigten Staaten bestimmten zahlungen
nicht durch Vermittlung der Bank für Jnternatisonasle Zah-
Iungen erfolgen, sondern unmittelbar von Deutschland an dsie
Vereinigten Staaten. Die Zahlungen an die Vereinigten
Staaten sind zur Befriedigung von zwei Klassen von Forde-.
rungen bestimmt: «

a) Für »die Entschädigungsansprüchedes amerikanischen
Staates und amerikanischer Bürger für die mit dsem

Weltkrieg zusammen-hängendenSchäden, wie sie- von

der dafür eingesetzten Deutsch-Umerikanischen Ge-

mischten Kommission festgestellt worden sind und noch

festgestellt werden sollen, von 1930 bis 1981 jährlich
40,8 Millionen Reichsmsark. Die Gesamthösheder aus

diesen deutschen Zahlung-en jetzt noch zu befriedigenden
Ansprüche steht noch nicht fest, da vor der Gemischten
Kommission noch eine Anzahl von Verfahren schwebt.
Für den Fall, daß zur Ubsdeckung der Gesamtsumme
nicht alle in dem Ubkommen vorgesehenen deutschen
Zahlung-en notwendig sein werden, bestimmt das Ub-

kommm, daß diese deutschen Zahlungen aufhören, so-
bald die Gesamtsumme abgedeckt ist.

b) Eine zweite Reihe von deutschen zahlungen dient der

Erstattung der rückständigenKosten für die ameri-

kanische Besatzungsarmee im Rheinland. Hierfür Fr-
hielten die Vereinigten Staaten bis-her aus den deut-

schen Daweszahlungen vorweg jährlich 45 Millionen

Reichsmath Nach dem Ubkommen sollen sie von 1930
bis 1966 jährliche Zahlung-en erhalten, deren Höhe sich
zwischen 16,4 und Z7,8 Millionen RM. bewegt.

Die Jahreszahlungen auf bei-de Forderungen werden in

zwei Raten jeweils aiuf den Z1. März und den Zo. Sep-
tember fällig. Für jede Rate gibt Deutschl-and den Ver-

einigten Staaten eine von der Reichsschuldenverwaltung
unterschrieb-me Schul«dverschreibung. Die Schuld-verschrei-
bungen sind unverzinslich, außer im Falle eines zahlungss
aufschubs, und werden vson den Vereinigten Staaten nicht
mobsilisiert werden. .

Deutschland kann nach seinem Belieben durch Mitteilung
an die Vereinigten Staaten mindestens 90 Tage vor dem

Fälligkeitstermin jede Zahlung aus längstens 234 Jahre auf-
schiebenz spätere Zahlung-en über den Stundungstermin
hinaus jedoch nur dann, wenn die vorher giestundeten Zah-
lungen inzwischen erfolgt sind. Während der Stundiungszeit
sind die Zahlung-en auf die Entschädigungsansprüche mit
5 v.H., die Zahlusngsen auf die Befatzungskostenforderungen
mit ZHS v. H. zu verzinsen.

Auf der anderen Seite ist für Deutschland in dem Ab-

kommen das Recht vorbehalten, im Einverständnis mit dem

Schatzsekrsetärder Vereiniigten Staaten V o r asu s z ahlun i-

g en auf die Schiuldverschreibungen zu machen-.

Besondere Sichersheiten oder Garantien für die Er-

füllung der Zahlungen nehmen die Vereinigten Staaten nicht
in Anspruch. »Es heißt darüber im Abkommen wörtlich:

a. Sicherheit —- Die Vereinigten Staaten stimmen hier-
mit zu, Deutschlands Treu und Glauben und Kredit

als einzige Sicherheit und Garantie für die Erfüllung
der Verpflichtungen Deutschlands gemäß diesem Ad-

kommen anzunehmen

.,«
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Nach dein Abkommen wir-d Deutschland den Vereinigten
Staaten gegenüber in verschiedenen Punkten günstiger
gestellt sein, als gegenüber den anderen Gläubigermächten
nach dem youngplan und den Bestimmungen, die durch
die Haager Beschlüsse festgelegt worden sind. Während der

youngplan monatliche Zahlungen vorsieht, sind nach dem

deutsch-amerikanischen Abkommen die Zahslsuiigen halbjährlich
nachträglichzu leisten. Die Annuitäten des yosungplans sind
teilweisemobilisierbar, die amerikanische Annuität nicht. Die

Bestimmungen ein Moratorium im deutsch-amerikani-
schen Abkommien unterscheiden sich in vierfacher Hinsicht zu
Deutschlands Gunsten und denen tdes youngplsans: ein Zah-
lungsaufschuib kann für ZZ Jahre, statt nur für zwei Jashve
von Deutschland erklärt wer-den. Die Verzinsung aufgescho-

bener Zahlungen ist niedrig-er. Das deutsch-amerikanische
Abkommen gibt von vornherein »die Möglichkeiteines völligen
Auifbrisngungsmoratoriums, während der youngplan zunächst
nur ein Transfernioratorium und erst ein Jahr nach dessen
Inkrafttreten ein beschränktes Aufbringsungsmoratorium vor-

sieht. Vor allem aber kennt das deutsch-amerikanische Ab-

konimen keine Unterscheidungen in einen aufschiebsbaven und

nicht aufschiebbaren Teil der Schuld. Es läßt vielmehr einen

Acufschub der gesamten Annuität in voller Höhe zu, während
nach dem yosungplan ein Aufbringungsmoratorium für den

nicht aufschiebbaren Teil der Annuitäten überhaupt nicht und

hinsichtlich des ausischiebsbavenTeils nur in Höhe von 50 v. H.,
und auch dies, wie erwähnt, erst ein Jahr nach idem Inkraft-
treten eines Transsermoratoriums verlangt wer-den kann.

M
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Geschichte,Wandtuugeii, Politik der englischenZeitmigswelt

Von Alwin Schaper. .

Wenn man von der ausländischen presse spricht, soll man zuerst
die englische nennen; sie sucht on Ansehen, Verbreitung und Ein-
fluß in der Alten Welt ihresgleichen. Ihren Sitz hat sie in
London. Was außerhalb der englischen Hauptstadt erscheint, ist
—- ausgenommen den »Manchester Guardian« —- von rein örtlicher
Bedeutung. Es überrascht daher nicht, wenn vorsichtige Schätzungen
das in den Londoner Zeitungsunternehmungen investierte Kapital
auf mehr als 1,5 Milliarden Mark beziffern.

Die Übermacht der Londoner Zeitungen dotiert nicht erst von

gestern oder heute; sie «war schon immer vorhanden und erklärt sich
daraus, daß Londondie Zentrale des britischen Weltreichs ist, und
hier große Zeitungskoiizerneihren Sitz haben, die durch den An-
kan von Provknzzeitungenihren Besitz vervollständigen, die

Unkostenherabdrükkenund die Gewinne erhöhen wollen. Die

Offensivegegen«die Provinz schreitet unaufhaltsam fort, eine

unabhängigeZeitung nach der andern fällt ihr zum Opfer, aus

selbständigen.Redaktionenwerden Lokalred.aktionen, die oen all-

gemeinen Teil mit den auf schnellstem Wege aus London über-

mittelten Matern bestreiten und nur einige lokale Spalten hinzu-
fügen. Jn welchem Maße die Londoner Blätter dadurch in der

Provinz Fuß fassen können, zeigt sich darin, daß in Birmingham
mit seinen 900 000 Einwohnern mehr Londoner Zeitungen gelesen
werden als lokale, und in Liverpool sämtliche Lokalblätter noch
nicht einmal soviel Leser haben, wie die »Dain Mail« in Liverpool

Aboigieiitenlührende Blätter der Konservativen ind »T e Times«,

,,MorningPost« und schließlichnoch der »Dai1lyTelegiklaphE,,The
Times sind 1785 gegründet worden. Jhre größte Rolle spielten

Mir Mutes
sie um 1850 unter der redaktionellen Leitung Delanes, von dein
das Wort stammt,die Aufgabe der Presse liege in der Aufdeckungder Wahrheit. Jn den späteren Jahrzehnten waren ,,The Times«
wiederholt andere Aufgaben gestellt, so insbesondere in der Zeit,als sie dem Zeitungskönig Lord Rorthcliffe zu politischem Einfluß
verhelfen sollten. Heute haben ,,The Times« eine Auflage von
500 ooo Exemplarem Sie bleiben damit zwar weit hinter der
Auflagezifser anderer großer Zeitungen zurück, doch bestätigt das
nur den Satz, daß d«ieAuflageziffer keine Rückschlüsseauf die Be-
deutungoder.den Einfluß einer Zeitung zuläßt. Der Führer der
englischen Liberalen, Lloyd George, behauptet allerdings, man
kenne ohne ,»,Times«auskommen, doch ändert das nichts daran,
daß ,,The Times« nach der Wiederherstellung ihrer Unabhängig-
keit auch heute «nochdas maßgebendsteenglische Blatt sind, dessen
Auslassungen die Auffassungen des amtlichen Englands wieder-
spiegeln Was die Tendenz des Blattes betrifft, sind ihm gute Be-

ziehungenzuspsfrankreichdie Voraussetzungen für eine erfolgreiche
» britische Politik in der Nachkriegszeit.

he Moriiiiig , Musik«
Erheblich weiter rechts steht die ,,Morning Post«, das Blatt

des Adels, das »1772 von einein abenteuerlichen Geistlichen ge-
gründet wordenist und seit Jahren mit Frankreich durch dick und
dünn geht. Die Zeche der von der ,,Morning Post« veranstalteten

K««-s’ .
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englisch-französischen Verbrüderungsfeste hat Deutschland zu
bezahlen. Zur Kennzeichnung der ,,Morning
Ruhreinbruch 1923 erinnert. Während damals die englische FPressein»ihrer Mehrzahl von einer »surchtbaren Verantwortung ranks
reichs« sprach, meinte die ,,Morning Post«, wenn England an der
Seite Frankreichs mit in das Ruhrgebiet marschiert wäre, würde es

um Europa besser bestellt sein!
Der ,,Daily Telegroph« stand einst in dem Ruf, das billigste

und volkstümlichsteBlatt Englands zu sein. Heute ist er keines von

beiden. Eigentümer des Blattes ist der Zeitungstrust der Gebrüder

BerrY, die das Unternehmen nach 72jähriger Zugehörigkeit zum
Eigentum Lord Burnhams erworben haben und deren wertvollstes
politisches Aktivum der ,,Daily Telegraph« darstellt.
Führende Organe der liberalen Presse find »Dain News and

Westminster Gazette«, die jetzt zu einein Blatt vereinigt sind und

eine Million Leser haben, ferner der »Dain Chronicle« und der

»Manchester Guardian«.

Das charaktersesteste Blatt der englischen Presse ist der

»Manchester Guardian«. Ursprünglich ein Provinzblatt wie
andere, hat Mr. C. P. Scott der Zeitung ein eigenes Gepräge
gegeben und in sünfzigjähriger Arbeit ein Weltblatt aus ihr

The Manchester Guardian
gemacht. Der »Manchester Guardian« liebt eine deutliche Sprache
und brachte die Wahrheit mehrfach auch dann zum Ausdruck, wenn

sie englischen Ohren nicht angenehm klang. Gerechtfertigt wird

dieses Urteil durch die Haltung des »Manchester Guardian« in «der

Zeit des Burenkrieaes und der irischen Debatten, und nicht minder

durch seine Auslassungen zu der uns allen am Herzen liegenden
Frage der europäischen Befriedung. Die Entwicklung hat dem

,,Manchester Guardian« nicht selten recht gegeben, aber die Leser
sind ihm häufig in hellen Scharen von dannen gelaufen. Zu den
Mitarbeitern des ,,Manchester Guardian« gehört übrigens auch
J. M. Keynes, der gleich nach dem Kriege den Versailler Vertrag
einer freimütigen Kritik unterzog und der seine Wahrheitsliebe
höher stellte als seine Karriere.

Die englische Arbeiterpresse befindet sich noch im Stadium des

Aufbaues; der deutschen steht sie-an Einfluß und Verbreitung weit

nach. Außerdem ist der Sozialismus der Labour Partp von eigener
Färbung.

-

Der Führer der englischen Arbeiterpartei,Macdonald, ist ein

Gegner der »Flucht ins Empire« und ein ehrlicher Anhänger des

uilly ZEITemiöl
Gedankens der europäischenZusammenarbeit. Seiner Auffassung
nach kann England nur dadurch gewinnen, daß es seine europäische
Politik noch seiner eigenen Auffassung betreibt und nicht nach den

Ratschlägen des Quai d?OrsaY, daß es Rußland, so wie es ist, als

Tatsache nimmt und schließlichVorkehrungen ·trifft, damit der

Kriegsgeist endgültig dem Friedenswillen weiche. — Das wichtigste
Blatt der Labour Party ist der .»DailY Herald«.
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Ergänzt wird die politisch einflußreiche und unabhängige
Presse durch die Lesestosfswarenhäuser,die billige Penanresse Jn
den Ministerien werden diese Blätter weniger gelesen, sie erfreuen
sich aber größter Verbreitung und kommen bis in die entferntesten
Ecken des britischen Reiches. Das gibt dieser presse eine Bedeu-

tung, die ihr sonst nicht zukommen würde und macht es verständ-
lich, warum man 1918, als fünf Journalistensin den Adelsstand
erhoben wurden — um den Anteil der englischen Presse an dem

Kriegsausgang zu dokumentieren —, dabei die Kriegsberichterstatter
der ,,Daily Mail«, des »Daily Chronicle« und des ,,Daily Expreß«
in erster Linie berücksichtigte.Nur soll man die Auslassungen der

Pennypresse nicht als typisch für die britische Politik zitieren; ·die
Pennypresse schwimmt mit dem Strom und ändert den Ton, wenn

der Wind aus einer anderen Richtung kommt.

Eigentünierin dieser Zeitungen sind die großen englischen
Zeitungskonzerne. Als größter verdient der RothermeresTrust Er-
wähnung, dessen Aktienkapital von der Londoner Börse mit

720 Millionen Mark bewertet wird, so daß die Kapitalkraft des

Konzerns der des zweitgrößten deutschen Unternehmens, der Ver-

Ttir MindmririllYrms
einigten Stahlwerke, gleichzusetzen ist! Den Grundstein zu dein

Konzern legte Lord Northcliffe. Lord Rothermere begnügte sich
nicht damit, das Erbe zu verwalten, sondern er vermehrte den

Besitz, gründete neue Zeitungen und kaufte alte auf. Heute besitzt
der RothermereiKonzern einige hundert Tageszeitungen und

Mädchenjournale, Wochen- und Monatsschriften, Zellstoff- und

Papierfabriken und Wälder in Neufundland, so daß der gesamte
Rohstoffbedarf des Konzerns aus eigenen Unternehmungen gedeckt
werden kann.

Die wichtigsten Publikationsgesellschaften des Konzerns sind
»Associated Newspapers«, ,,DailY Mirror Rewspapers« und

,,SundaY Pictorial Newspapers Limited«; als bekannte Zeitungen
seien genannt ,,Daily Mail«, ,,Evening News«, »Sunday Dispatch«;
vorübergehend gehörte auch die ,,,Times« zu dem Konzern. Das

größte Blatt des RothermeresTrusts ist die ,,Daily Mail«, deren

WnilywszM WYMHIU
Leserzahl die zweite Million überschritten hat. Jn der Vorkriegs-
zeit entfaltete die franzosenfreundliche »Dain Mail« in ihren
Spalten eine schlimme Hetze gegen Deutschland; heute begeistert sie
sich mit Lord Rothermere für Ungarn und setzt die Gründe aus-

einander, warum die Grenzen des verstümmelten Ungarns be-

richtigt werden müssen.
Die Blätter Lord Rothermeres haben übrigens nicht nur durch

journalistische Mittel ihren Leserkreis vergrößern wollen, sie haben
auch mit ,,Zugaben« und Kupons gearbeitet, Schauspieler als

Romansiguren durch die Straßen geschickt und für die richtigen
Voraussagungen des Verlaufs von Wettkämpfen Hunderttausende
ausgeworfen. Für die Bearbeitung der Einsendungen mußten
einige Blätter zeitweise mehrere hundert Angestellte einstellen.

Der zweitgrößte Konzern ist der Trust der Gebrüder Berry,
dessen Vermögen auf 400 Millionen Mark veranschlagt wird.« Der

Berry-Trust wurzelt insbesondere in der Provinz und liefert durch
seine Zeitungen und Journale einem bunten Lesepublikum vom

Großgrundbesitzer bis zum Laufburschen die geistige Kost. Die

wichtigsten Publikationsgesellschaften des Konzerns sind die ,,Allied
Rewspapers Limited« und die ,,Amalgamated Preß Limited«, als

angesehenstes Blatt des Konzerns ist der schon erwähnte «Daily
Telegraph« zu nennen; großer Verbreitung erfreuen sich ferner die

«Sunday Times« und die ,,.Financial Times«. Mit dem Vor-

dringen des RothermeresTrusts in die Provinz ist
Wettkampf zwischen beiden Gruppen entbrannt.

»

Der ,,Daily Mail« an Verbreitung nahe kommt der ,,DailY
Expreß« des Lords Beaverbrooks, der Deutschland gegenüber eine

freundliche Haltung einnimmt und 1,5 Millionen Leser zählt. Jm
Gegensatz zu den Zeitungen Rothermeres verschmäht der ,,Dailp
Expreß« das Zugabewesen. Der ,,Daily Expreß« will durch journa-
listische Mittel — fesselnde Plaudereien, Ausbau der Rubriken —-

Leser gewinnen. Wie es scheint, mit Erfolg, kann doch der ,,Daili:
Expreß« einen anhaltenden Aufstieg seiner Leserzahl und ein An-

wachsen seiner Jnserateneinnahmen verzeichnen! Übrigens ist auch
Lord Rothermere mit einer relativ geringfügigen Summe an dem

The Daily Teiegrnph
»Expreß« beteiligt, ohne damit auf die Haltung der Zeitung Ein-
fluß ausübenzu können. Zwei andere Zeitungen Lord Beavers

brooks»sind,,SundaYExpreß« und ,,Evening Standard«.
. Wahrend die bisherigen Konzerne Unternehmungen darstellen,

die vom·Zeitui·igswesenin die Papierindustrie hinübergegriffen
Haben,»btlk»)etdie Jnveresk Paper Co. einen Versuch der Papier-
MdUstNei Im HeltklngswefenFuß zu fassen, um einen festen Ab-
nehmerkreis sur die Papierproduktion zu gewinnen. Das bekann-
teste Blatt dieses Konzerns ist der ,,Daili3 Chronicle«, den Llovd
George zu einem Weltblatt umgestalten wollte. Ob dieser Erfolg
nun dem JnveresksTrust beschieden sein wird, ist sehr fraglich;
schließlichist den Zeitungskonzernen die Zeitung nicht ein
politisches «Jnstrument,sondern ein Geschäft, das durch den Verkauf
von Nachrichten-undAnzeigenslächenGeld einbringen soll.

Eine politische Machtposition besonderen Grades besitzt Eng-

land in der 1851 von dem aus Deutschland ausgewanderten Paul
Julius Reuter gegründetenNachrichtenagentur Reuter. Eigen-
artigerweisehat die englische Presse anfangs von der Agentur
nichts wissen wollen. Als Reuter sich 1859 auf geheimeni Wege
den Wortlaut der sensationellen Rede Rapoleons beim Reujahrs-
empfang beschafft hatte, in der Rapoleon in schroffster Form die
Vernichtung des österreichischenEinflusses in Italien ankündigte,
wurde das mit einem Schlage anders. Ein zweiter Hauptschlag
gelang Reuter bei der Ermordung des amerikanischen Präsidenten
Lincolnz Als die Mordnachricht in New york bekannt wurde, war

der fällige»Europadampfer bereits abgefahren. Reuters Vertreter

fuhr ihm jedoch nach, holte das Schiff ein und gab seine sensatio-
nelle Mitteilung in verschlossenem Briefe an Bord. Reuter behielt
die Nachricht in London zunächst geheim, ging an der Börse große
Engagements ein und konnte dann, als er mit der Nachricht
herauskam, einen zweifachen Erfolg verbuchen: er hatte ein Ver-

mögen verdient und sein Unternehmen endgültig durchgesetzt. 1865
wurde die Agentur in eine Aktiengesellschaft umgewandelt; Reuters
Sohn endete 1915 durch Selbstmord. Nach dem Kriege geriet die
Reuter A.-G. in finanzielle Bedrängnis, sie mußte die Dividenden-

zahlung einstellen und sich schließlichzu einein Besitzwechsel verstehen.
Die geschichtliche Entwicklung der englischen Presse entspricht

der der deutschen, wenn auch die englische Kurve günstiger verläuft,
hatte England doch schon 1689 seiner Krone das Recht der Presse-
freiheit abgerungen.

ein scharfer

Die Entwicklung des deutschen Sinntsangehörigteitsrechts.
Von Dr. E rn st Js a Y , Obervercwaltungsgerichtsrsat am PrieußischenObersverwaltungsgericht.

Das deutsche Reichs- und Staatsangehörigkeitsgefetz stammt aus

dem Jahre 1913. Es ist ein Kind idiieiserZeit, idie —- nach einem
Wort-e Sshakespearies —- »·schwangerging msit Krie-g«. Verletzung ider

Wehrpflicht zog automatisch Verlust ider Reichsansgehörigkeit nach
sich, auch wenn sie keine schsuldhafte war; andererseits erwarb ein

Ausländer, der ein Jahr lang im deutschen Heer aktiv gedient hatte,
Anspruch iauf Einbürgerung Das Gesetz folgt idem Grundsatz »der
Abstammung: Deutscher -ist, wer als eheliches Kind ein-es deutschen
Vaters oder als uneheliches Kind einer deutsch-en Mutter geboren ist.
Es huldsigt ferner dem sogenannten Grundsatz ider Fasmilieneisnheit:

»so

alle Mitglieder der Familie haben Idie sStaatssangehörigkieitsdes

Familienhaupt-es; sdie Auslänsderinz die einen Deutsch-en heiratet,
wir-d Deutsche; die Deutsche, die seinen Auslänsder heiratet, verliert

die Rieichsanigehörisgkeit.
Ein Teil der fremden Staaten hatte schon vor dem Kriege

oder während desselben ihr Staatsangehörigkeitsrecht abgeändert.
Jn Deutschland ließ man das Gesetz weiter gelten -— in

erster Linie wohl darum, weil es erst ein Jahr vor Kriegs-
ausbruch erlassen worden war. Um so größer sind die Ande-

rungen, die- der Versailler Vertrag und die Nachkriegsverträge

»e-
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am deutschen Staatsangehörigkeitsrecht, vor allem aber am

Bestand der deutschen Staatsangehörigen herbeigeführt haben.
Millionen von Deutschen —- insbesondere die Bewohner der ab-

getretenen Gebiete — haben ihre Reichsangehörigkeitverloren Und

sind Angehörige fremder Staaten geworden. Die oft keineswegs
klaren Bestimmungen des Vers-ailler Vertrages haben eine Rechts-
Unssichecheitgeschaffen, die um —·s-ogrößer ist, als neben ihnen her Ver-

träge Zwischen den alliierten Hauptmächten und den neugebildeten
Staaten (z. B. Polen und der Tschechosloswsakedliefen, sdie so-
genannten Misnderheitenschutzverträge,deren Normen den Staats-

angehorigkeitswechsel in anderer Weise regelten als der Versailler
Vertrag selbst. Diese Normen sind allerdings zum Teil durch die

Staatsangehörigkeitss und Optionsverträge aufgehoben worden, diie

Deutschl-and nach- Fri-edens-schlußmit den cAnnektionsstaaten »ab-

geschlossenhat. Asber es sind immerhin noch so viel-e Zweifel übrig-·
geblieben,daß man wohl sagen kann: Viele Tausende sind sich heute
über ihre Staatsangehörigkeitvöllig- ini unklar-en; sie selbst können
aus den höchst·verwickelten Bestimmungen des Friedensvertrages
undder Rachkrisegsverträgekein-e Klarheit gewinnen, und auch sdio

Juristenfsiswdoft um Auskunft verlegen; sogar den amtlichen Stellen
ist es nicht selten schwer, die Aus- und Jnländereigenschaft einer

Personsicher festzustellen.Zahlreiche in Deutschland lebende Personen
zweifelngar nicht an ihrer Deutschen-Eigenschaft,während sie in

WahrheitAngehörigeseines fremd-en Staates geworden sind. vSiie ver-

halten sich-als Deutsche, üben die Rechte eisnes deutschen Bürgers »aus,
ohne von den Behörden daran gehindert zu werden, und sind. aufs
hoch-steüberrascht, wenn sie erfahren, daß sise die Reichsangehörigkeit
in Wahrheit verloren haben, daß sie Bürger eines fremden Staates
sind, mit idem sie wenigstens gegenwärtig keinerlei Berührung haben.
So hat nach idem Versailler Vertrag die französischeStaatsangehörig-
keit erwerben, wer von ein-er Person a-bst-ammt,die im Jahre 1871

auf Grund des FrianskifurterFriedens die französischeStaatsangehörig-
keit mit der deutschenvertauscht hatt-e. Es bleibt sich gleich, ob der

Vorfahr, auf den dies-e Voraussetzung zutraf, männlichen oder weib-

lichenGeschlechtswar, es kommt »auchnicht dar-auf an, ob ider Ab-

kommlingetwa «vor Kriegsensde durch Heiriat mit einem Deutschen
die deutscheRseilchsangehörigkseiterworben hatte. Es hat demnach
auch die Frau eines Deutschen, die von einem Alt-Elsaß-Lothringer
oder einer. Alt-Els—aß--Lothringerinasbstamsmt,durch sdsen Versailler
Vertrag sdie frsanszöisischeStaatsangehörigkeit — ihrer Heirat un-

geachtet —- erworben. Wie gesagt, ist das sden meist-en dieser Personen
ebenso unbekannt wie den Behörden, die sehr häufig gar nicht
in der Lage sind, n·achzuprüfien,ob eine Großmutter oder Urgroß-
mutter des Betreffenden im Jahre 1871 auf Grund des Frank-
furter Friedensvertrags Deutsche geworden war. Es ist sogar der
gewiß seltsameFall vorgekommen, daß bei diplomatischen Verhand-
tun-genziwischen dem Deutschen Reich. und Frankreich auf deutscher
Seite als Bevollmächtigte der deutschen Regierung Personen mit-
wirkten, die durch den Versailler Vertrag Franzosen geworden waren.

Diese Unsicherheitenberuhen freilich nicht auf dem deutschen
Staatsangehörigkeitsgesetz,sondern auf den Eingriffen des Versailler
Vertrages. Aber auch·das Staatsangehörigkeitsgesetzselbst ist nicht
mehrzeitgemaß,obgleich es erst vor 16 Jahren erlassen worden ist.
Zwischen ihm und dem heutigen Tage liegt eben die große Welten-
wende des Krieges.

« Jn allen Ländernhaben sich die Frauen fast völlige Gleich-
berechtigungerkampftz sie haben heute Wahl- und Ehrenrechte, sie

. sitzen in den Parlamenten und leiten bisweilen als Minister die

Angelegenheitenihres Landes. Dieser politischen Gleichberechtigung
widerspricht es, daß nach dem deutschen Gesetz einerseits die

deutschenFrauen ihre Reichsangehörigkeitverlieren, sobald sie einen

Auslander heiraten, und daß andererseits eine Ausländerin, so-
bald sie einen Deutschen heiratet, die Reichsangehörigkeitund alle

mit dieser»verbundenenVorrechte erwirbt. So gehen dem Deutschen
Reich alljahrlichwertvolleBestandteile seiner Bevölkerung verloren,
und dieser Verlust wird nicht dadurch aufgewogen, daß Aus-

landerinnen,deren deutsche Gesinnung keineswegs immer über allen

Zweifelerhaben ist, deutsche Männer heiraten. Es liegt kein Grund
vor, eine Deutschebloß darum, weil sie einen Ausländer heiratet-
alle Rechteeines Deutschen verlieren zu lassen; es ist nicht wahr,
daß eine Deutsche durch die Heirat mit einem Fremden sozusagen
einen·Mangel an vaterländischem Gefühl beweise und nicht mehr
würdig erscheine, deutsche Reichsangehörigezu sein. Jm Gegen-
teil: viele ehemals deutsche Frauen von Ausländern wirken und

werben in ihrem neuen Wohnsitzlande für das Deutschtum und ver-
dienen darum, auch nach der Heirat Deutsche zu bleiben. Eine
Frau vor die Wahl stellen, entweder dein geliebten Mann oder

dem Vaterlande zu entsagen, heißt ihr zumuten, daß sie eine zer-
murbendeund dazu ganz unnütze Entscheidung zwischen Liebe und

Patriotismus»tref»fe.Zum mindesten dann sollte eine Deutsche die

Reichsangehorigkeitnicht verlieren, wenn sie durch die Heirat nicht
einmal die Staatsangehörigkeitihres Ehemannes nach dessen Rechte
erwirbt; denir in diesemFalle wird sie nach dem gegenwärtigen
Recht durch die Heirat staatenlos. Andererseits sollte eine Aus-

länderin die Reichsangehörigkeit durch die Heirat mit einem

Deutschen mindestens dann nicht erwerben, wenn sie nach ihrem
bisherigen Heimatrecht trotz der Heirat ihre alte Staatsangehörigkeit
behält; denn in diesem Falle erwirbt sie zu ihrer alten Staats-

angehörigkeitdie Reichsangehörigkeithinzu; sie wird durch die Heirat
also mehrstaatig, ein Zustand, der gleichfalls Schwierigkeiten aller

Art heraufbeschwört. Die meisten fremden Staaten haben ihr Recht,
soweit es die Staatsangehörigkeit der Frauen betrifft, während des

Krieges oder nach dessen Beendigung abgeändert im Sinne einer

größeren Selbständigkeit der verheirateten Frau. Bestehen geblieben
ist der alte Rechtszustand vorwiegend in Deutschland und England;
in beiden Ländern ist aber eine Änderung des geltenden Rechtes
geplant. Jn Deutschland wird demnächstein Entwurf dem Parla-
ment zugehen, der wenigstens die größten Widersprüche mit der

heutigen öffentlich-rechtlichenStellung der Frau zu beseitigen sucht.
Es ist ferner zu verlangen, daß die schon erwähnte Rechts-

unsicherheit in Fragen der Staatsangehörigkeit beendigt werde.

Diese Rechtsunsicherheit ist nicht nur für den einzelnen, sondern auch
für den Staat selbst von größtem Nachteil. Wahlberechtigt sind
nur die Deutschen; vor jeder Abgabe eines Stimmzettels bei Reichs-
tags-, Landtags- oder Kommunalwahlen ist zu prüfen, ob der

Wähler die Reichsangehörigkeit besitzt; viele anderen Rechte des

einzelnen und die Wirksamkeit vieler rechterheblichen Handlungen
sind an die Reichsangehörigkeit geknüpft. Es ist wohl keine Über-

treibung, wenn man sagt, daß an den Wahlen der letzten Jahre
Tausende von Personen mitgewirkt haben, die zwar früher Deutsche
waren, durch den Vers ailler Vertrag aber die Reichsangehörigkeit
verloren haben, ohne daß die Wahlbehörde oder das Wahlprüfungss
gericht in der Lage gewesen wäre, dies überhaupt zu erkennen. Bei

der großen Wichtigkeit, die die Feststellung der Reichsangehörigkeit
fur den Staat hat — handelt es sich doch, um die Bestimmung
eines seiner Elemente, nämlich des Kreises der Volksgenossen ——,

sollte sie nicht den Zufällen einer behördlichen Prüfung überlassen
sein. Jn einigen deutschen Staaten, so in Bayern, in Bremen und

Hamburg, ist eine verwaltungsrechtliche Klage mit dem Ziel, die

Staatsangehörigkeit einer Person festzustellen, zulässig. Es muß
gefordert werden, daß eine solche Feststellung durch die Ver-

waltungsgerichte zukünftig in allen deutschen Staaten statthaft sei.
Den gesetzgebenden Körperschaften ist ein Gesetzentwurf zugegangen,
der die Schaffung eines Reichsverwaltungsgerichts
vorsieht. Eine Zuständigkeit dieses Gerichts, die Jn- oder Aus-

ländereigenschafteiner Person festzustellen, ist in dem Entwurf nicht
vorgesehen; er bedürfte in dieser Hinsicht dringend einer Änderung.
Auf alle anderen Zuständigkeiten des neuen Ge-

richts ließe sich eher verzichten als auf die Mög-
lichkeit einer solchen Nachprüfung Es muß dem

einzelnen das Recht gegeben werden, durch Klage
vor den Verwaltungsgerichten unterer Instanz
seine ihm von den Behörden bestrittene Reichs-
angehörigkeit feststellen zu lassen; den Behörden
muß das Recht zustehen, die Ausländereigens
schaft einer Person durch Klage vor diesen Ge-

richten feststellen zu lassen. Gegen die Ent-

scheidungen der unteren Verwaltungsgerichte
muß Revision an das Reichsverwaltungsgericht
gegeben sein.

Dringend zu wünschen ist ferner eine Reform des Staats-

angehörigkeitsrechts in folgender Richtung: Nach dein bisherigen
Gesetz ist man zuerst Landesangehöriger, also Preuße, Bayer, Sachse,
Württemberger, Hegsez

nur wenn ·man einem deutschen Lande an-

gehört, ist man regelmäßig) auch Angehöriger des Deutschen
Reiches. Die Reichsangehörigkeit ist also nach dein geltenden Rechte
etwas Sekundäres, das Primäre ist die Landesangehörigkeit. Dieser
Zustand hat nicht nur zu großen Schwierigkeiten geführt, namentlich
nach Inkrafttreten des Versailler Vertrages, er widerspricht vor

allem auch der Gestaltung des Reiches, wie sie zu wünschen ist und

wie sie sich zu einem erheblichen Teil bereits heute verwirklicht
hat. Das Reich ist ein Bundesstaat, und es zu einem Einheitsstaat
(etwa im Sinne Frankreichs) zu gestalten, wird kaum mehr ge-

fordert. Aber es geht nicht an, daß die Reichsangehörigkeit erst
durch die Landesangehörigkeit (von einigen Ausnahmefällen ab-

gesehen) vermittelt werde. Zu- fordern ist eine Änderung
des Gesetzes dahin, daß die Reichsangehörigkeitl
das Primäre und die Landesangehörigkeit das

Sekundäre ist, ein Zustand, wie ihn z.B. die Vereinigten
Staaten kennen, in denen nach der Verfassung jeder Bürger der

Vereinigten Staaten auch Bürger des Landes ist, in dem er seinen
Wohnsitz hat, nicht aber umgekehrt die Bundesangehörigkeit durch
die Landesangehörigkeit vermittelt wird.

Eine Beschleunigung der hier angedeuteten Reformen ist
dringend erwünscht; denn es ist für uns »von Nachteil, inmitten

einer Änderung des Staatsangehörigkeitsrechts fast aller Länder der

Welt uns mit einein veralteten Staatsangehörigkeitsgesetz behelfen
zu müssen.
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Das Rächst-ankäme in schneiüemtiää
In Schneidemühl ist das Reichsdankhaus errichtet worden, eine

Dankesgabe des Deutschen Reiches an die Grenzmark Dosen-West-
preußen. Hier soll ein Sammelpunkt erstehen für alle kulturellen

und nationalen Belange der Ost-
mark. Die praktische Vorberei-

tung für diesse Stiftung reicht
bis in das Jahr 1927 zurück.
Das Reich spendete drei viertel

Millionen. Die Stadt Schneide-
mühl gab die restliche Viertel-

million und den Baugrund. Die

Stuttgarter Architekten Pro-
fessor Bonatz und Scholer
lieferten die Pläne. Der Neubau des

Reichsdankhauses erhebt sich inmitten eines

neu erschlossenen Stadtgebietes, das schon
das neue Regierungsgebäude, das Evan-

gelische Konsistorium, das Finanzsamt und das

Hauptzollamt umfaßt. Ein großer mächtiger
Saalbau dient. als Versammlungs- und Kon-

zertsaal und kann gleichzeitig auch für The-
atervorsührungen verwandt werden, An-

nähernd 1200 Sitzplätze stehen im Parterre
und «an der geräumigen Galerie zur Ver-

fügung. Über der Kassenvorhalle erhebt sich der Kleine Saal,
der für kleinere Veranstaltungen und Ausstellungen in Be-

tracht kommt. Ein 68 m langer Flügelbau enthält die not-

wendigen Wirtschaftsräume, eine Tageswirtschaft und im Ober-

geschoß mehrere Versammlungsräume verschiedenster Größe.

Die 58. Tagung des Völkeebundsrateo.
Während im Haag die Verhandlungen über die vollständige

und endgültige Liquidierung des Weltkrieges geführt wurden und
man die London-er Seeabrüstungskonferenz vorbereitete, trat dies-

mal der Völkerbundsrat, nur wenig beachtet, zu einer kurzen Tagung
in Genf zusammen. Abgesehen von einem besonderen polizeilichen
Überwachungsdienstund strengen Kontrollmaßnahmen, die wegen
eines in Frankreich aufgedeckten Antifaschistenkomplotts zum
Schutze der italienischen Delegation angeordnet waren, bot die

Ratstagung rein äußerlich das gewohnte Bild. Am Ratstische sah
man neben Briand, Henderson, Procope und Zaleski diesmal auch
den italienischen Außenminister Grandi. Der deutsche Außen-
minister Dr. Curtius, dessen erstmaliges Erscheinen mit besonderem
Interesse erwartet worden war, mußte leider in letzter Stunde in-

folge der wichtigen Verhandlungen im Haag der Ratstagung fernbleiben.
Vor Eintritt in die Tagesordnung fand der polnische Außens

minister Zaleski in seiner Eigenschaft als Ratspräsident sehr warme

anerkennende Worte für den verstorbenen Reichsminister Dr. Strese-
mann, der bei der letzten Völkerbundstagung noch die Interessen
Deutschlands vertreten hatte. Stresemann sei ein-er der überzeug-
testen Vorkämpfer für die Politik der Verständigung und der inter-
nationalen Zusammenarbeit gewesen. Zugleich erinnerte Zaleski
in seiner Eigenschaft als polnischer Ratsvertreter, wohl unter Be-

rücksichtigung der zwischen ihm und Stresemann im Rate auf-
getretenen Meinungsoerschiedenheiten, wie sehr doch immer wieder
den verstorbenen Reichsaußenministerund ihn das gleiche Gefühl
der Notwendigkeit guten deutsch-polnischen Einvernehmens zur Ge-

währleistung des Friedens in Europa verbunden habe. Diese wie
auch die Dankesworte des deutschen Ratsvertreters, des Staats-
sekretärs v. Schubert, machten auf die Versammlung einen tiefen
Eindruck.

Dem deutschen Ratsvertreter lag diesmal wieder die Bericht-
erstattung über die Wirtschaftsprobleme und die Tätigkeit des Wirt-
schaftskomitees ob. Im Vordergrund stand hier die Frage der Ein-

berufung einer Zollfriedenskonferenz, um eine engere wirtschaft-
«

liche Zusammenarbeit der Staaten herzustellen und damit greifbare
Ergebnisse der Arbeit des Välkerbundes auf wirtschaftlichem Ge-
biete zu erzielen· Während eines zwei- bis dreijährigen Zoll-
friedens sollen keine neuen Schutzzölleund sonstigen Handels-
erschwerungen eingeführt und die bestehenden nicht verschärft
werden. Die Einberufung einer Vorkonferenz nach Genf wurde für
den 17. Februar.beschlossen. Angesichts der skeptischen Ausnahme
des Zollfriedensplanes in fast allen Ländern wird man dieser Kon-
ferenz mit großem Interesse entgegensehen müssen. -

»

Ein anderer Punkt der Tagesordnung hatte nicht geringere
unwersale Bedeutung. Es handelte sich um die Einsetzung eines
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Die Zentrale der Grenzmarkbüchereienund die Städtische Volks-

bücherei Schneidemühl befinden sich mit Leseräumen und der

Verwaltung im zweiten Teil des Flügelbaus. Dieser Seiten-

flügel bildet zugleich die Längs-
seite sdes großen Regierungs-
platzes. Städtebaulich besonders
einprägsam wirkt die offene
Halle mit ihren steil aufstreben-
den Betonpfeilern. Als Ab-

schluß dieses Flügelbaues ist ein

Heimatmuseum geplant, für
dessen Ausführung aber vorerst
die Mittel noch fehlen. —- Das

Reichsdankhaus in Schneide-
mühl ist kein prunkbau, der

äußere Effekte erzielen will.

Einfach in seinen inneren und

äußeren Formen, ist er ganz
dem Ernst unserer Zeit an-

gepaßt und erzielt gerade darum
eine schöne Gesamtwirkung.
Reben den Architekten Bonatz
und Scholer aus Stuttgart haben
am Innenausbau der Buda-

pester Architekt Farcas und
der Berliner Kunstmaler Mutzenbecher mitgewirkt. Das
Reichsdankhsaus in Schneidemühl will der Auftakt sein für eine

Reihe ähnlicher Bauten in der Ost- und Nordmark, die alle dem

gleichen Zweck der kulturellen und nationalen Festigung und Siche-
rung des stark bedrohten deutschen Ostens dienen.

—

Elferkomitees, das die Völkerbundssatzung, die in gewissen Fällen
militärische Selbsthilfe gestattet und damit den Krieg noch erlaubt,
dem Kelloggpakt, der von Sanktionen absieht und den Krieg als
Mittel nationaler politik untersagt, angleichen soll. Hier trat
der deutsche Ratsvertreter für eine Prüfung auf breitester Grund-

lage ein, da die vollständige Lösung des Fragenkomplexes nur unter

Berücksichtigung aller Argumente gefunden werden könnte. Das
Komitee, in das Deutschland den ehemaligen Völkerbundsreferenten
des Auswärtigen Amtes, Ministerialdirigent v. Bülow, entsendet,
soll am 20. Februar seine Arbeiten beginnen.

Zwei Punkte der Tagesordnung: oberschlesische Minderheitens
beschwerden und die Ernennung des präsidenten und der Mit-
glieder der Regierungskommission des Saar—gebiets, betrafen
Deutschland unmittelbar. Die Minderheitenbeschwerden konnten
im großen und ganzen bereinigt werden. Nur die Beschwerde über
die rechtswidrige Entlassung von 32 zur deutschen Minderheit ge-
hörenden Knappschaftsärzten mußte bis zur Maitagung verschoben
werden, da der Berichterstatter Adatschi infolge anderweitiger In-
anspruchnahme das sehr umfangreiche Beschwerdematerial noch
nicht hatte durcharbeiten können. Die Ernennung und Wiederwahl
des Präsidenten und der Mitglieder der Regierungskommission des

Ssaargebietes, deren Tätigkeit am Zl. März abläuft, hatte angesichts
der schwebenden deutsch-französischenSaarverhandlungen lediglich
formale Bedeutung, als der Völkerbund statutenmäßig gebunden ist.

Die schon häufig erörterte Frage der Einsetzung eines In-
stanzenzuges im internationalen Schiedsgerichtsoerfahren beschäf-
tigte diesmal den Rat. Ein dahingehender Antrag Finnlands, dem

ständigen Internationalen Gerichtshof die Eigenschaft einer Be-
rufungsinstanz für die von den verschiedenen Staaten eingesetzten
Schiedsgerichte zu verleihen, wurde einem Iuristenkomitee
überwiesen.

Neben anderen interessanten Problemen hatte sich der Rat
schließlich mit Mandatsfragen zu befassen. Es handelte sich hier
um die Auslegung des Mandatsbegriffs sowie um Fragen der
Souoeränität und Staatsangehörigkeit und der wirtschaftlichen
Gleichberechtigung in den Mandatsgebieten, vor allem in Süd-

westafrika und im Irak. Eine grundsätzlicheBedeutung hatte der

Entschluß Englands, das Mandat über den Irak aufzugeben und
die bedingungslose Zulassung desselben zum Völkerbunde für das
Iahr 1932 zu empfehlen. Außerdem lag dem Rat der Vorschlag
der Ständigen Mandatskommission vor, eine außerordentliche
Sitzung zwecks Untersuchung der PalästinasUnruhen einzuberufen,
und ferner ein Antrag der britischen Regierung, eine Kommission
zur Regelung der Rechte und Vorrechte von Iuden und Mohammei
danern an der Klagemauer einzusetzen.

In seiner Schlußsitzungkonnte der Völkerbundsrat auf seine
zehnjährige Tätigkeit zurückblicken. Ain IS. Januar 1920 hatte in
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Paris die erste Ratssitzung stattgefunden. »NatspräsidentZaleski
gedachte des eigentlichen Schöpfers, des Prasidenten Wilso·n,und

unterstrich die bisherige Tätigkeit des Völkerbundesund die fort-
schreitende universelle Zusammenarbeit, währendOuinones de Leon

(Spanien), der als einziges Ratsmitglied an der ersten und an der

jetzigen Ratssitzung teilnahm, die Bedeutung der vor drei Jiihren
mit dem Eintritt Deutschlands erfolgten Erweiterung des Völker-
bundsrats als ein besonderes Zeichen der erzielten Fortschritte auf
dem Wege zur Verwirklichung der internationalen Verständigung
und der Friedens hervorhob.

Auch diesmal wurde während der Ratstagung die Genfer
Atmosphäre zu Einzelbesprechungen über zwischenstaatliche Pro-
bleme ausgenutzt. Neben französischsitalienischenVorbesprechungen
für die Londoner Seeabrüstungskonferenzfanden zwischen dem pol-
nifchen Außenminister zaleski und Staatssekretär v. Schubert Er-

örterungen über die Auslegung einiger Bestimmungen des deutsch-
polnischen Tiquidationsabkommens statt, wobei eine weitgehende
übereinstimmungfestgestellt und der sofortige Wiederzusammentritt
der Delegationen zur Fortführung der Handelsvertragsverhandi
lungen in Warschau den beiderseitigen Regierungen empfohlen wurde.

Der deutsche Arbeitsmarkt iiii neuen Jahre.
« Das hinter uns liegende Jahr 1929 ist für den Arbeitsmarkt

kein leichtes gewesen. Schon der Auftakt war trübe: eine Kälte

von ungewöhnlichem Ausmaß und ungewöhnlicher Dauer, deren

Wirkungen weit in das Frühjahr hineinreichten; und auch während
des übrigen Jahres sichtbare Zeichen einer Depression. Das Niveau der

Arbeitslosigkeit lag durchweg höher
·

als in dem — keineswe s be- - - · «-
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gleichbedeutendmit Rückgang.
Leider haben wir keine genügenden Unterlagen, um klar zu

übersehen,inwieweit diesem Stillstand der Bes ch äftiaten auch
ein Sillstand der Produktion entspricht. Soweit« unsere -—-

recht luckenhaften—- Produktionsstatistiken erkennen lassen, hat auch
die Produktion des Jahres 1929 sich ungefähr auf der Höhe von

1928 gehalten; selbstverständlichmit großen Unterschieden inner-

halb der einzelnen Wirtschaftszweige: bei Kohle und Eisen bei-

spielsweiseein bemerkenswerter Anstieg, in einigen Fertig-
industrien (Textilindustrie) eine deutliche Abnahme.

«

Erst in den letzten Monaten hat der Abstand der diesjährigen
Arjbeitslosenkurvezur vorjährigen sich mehr und mehr vermindert.

Mit· rund 2 Millionen unterstützten Arbeitslosen (Arbeitslosen-
versicherungund Krisenunterstützung)sind wir in das neue Jahr
hineingegangenJn der Arbeitslosenversicherungmit rund l,77 Mil-
lionen Unterstütztenwar damit die Annäherung zum Vorjahre bis

auf 70 ooq Personen vollzogen, und etwa Mitte Januar dürfte sie
vdlligerreichtgewesen sein. Der Grund für diese zunehmende An-

näherungist naturgemäß vor allem in den Witterungsvers
halt-n is s e n zu suchen: einerseits die starke Kälte des Vorjahres,
die einen weit über das saisonübliche Maß hinausgehenden Druck

auf den Arbeitsmarkt ausübte, andererseits die bisher sehr milde

Witterungdieses Winters, die in überdurchschnittlicheinMaße eine

Fortsuhrungder Außenarbeiten erlaubte. Wenn dennoch recht er-

heblicheSteigerungender Arbeitslosigkeit auch in diesem Winter
zU verzeichnenwaren«(inder zweiten Dezemberhälftein der Arbeits-
losenversicherungallein um fast 350 ooo Personen oder 24 v.H.), so
ist das — abgesehen von den Einwirkungen der weiter rückläufigen
Konjunktur— vor allem darauf zurückzuführen,daß wir nicht in der
Lage sind, die Gunst der Witterung in genügendem Maße aus-

zunutzen. Das·gilt besonders für das Baugewerbe, dessen
entscheidenderEinflußauf den Arbeitsmarkt ja allgemein bekannt
is·t. Nicht technische,sondern finanzielle Schwierigkeiten sind es,
die gegenwartig das Baiigewerbe in großem Umfange· stillgelegt

haben. Die Bedeutung, die dem Fehlen der erforderlichen Bau-
kapitalien zukommt, zeigt sich beispielsweise darin, dass in diesem

Jahre schon im November 50 v.H. der organisierten Bauarbeiter

arbeitslos waren gegen 19 v.H. im Vorjahre.
Von der Finanzseite drohen denn auch die stärksten Gefahren

für die Entlastung des Arbeitsmarkts im kommenden Frühjahr.
Vermutlich werden wir —- wenn nicht die Witterung unerwarteter-

weise noch völlig umschlägt — mit einem nicht ganz so ungünstigen
Arbeitsmarkt in das Frühjahr hineingehen wie 1929. Von der Ge-

staltung unserer Kapitalverhältnisse aber wird es in erster Linie

abhängen, ob alsdann die weitere Abnahme der Arbeitslosigkeit in

einem Tempo und einem Ausmaß fortschreitet, das eine wirkliche
Entfaltung der produktiven Kräfte der deutschen Wirtschaft
ermöglicht Regierungsrat Dr. H i l d e O p p e n h e i m e r.

die beruflichenVerhältnisse
jugendlicher Hausgehilsimiem

Nach der Berufszählung vom 16. Juni 1925 waren von den

insgesamt im Haushalt tätigen 1525 587 Arbeitnehmern etwa ein

Drittel Jugendliche, also unter 18 Jahre alt. Die ahl der jugend-
lichen Haushaltskräfte, die nicht in die häusliche emeinschaft des

Arbeitgebers aufgenommen sind, also vor allem als «Tagmädchen«
beschäftigtwerden, hatte gegen 1907 sich mehr als verdoppelt. Beide

zahlen sind soziologisch so bedeutsam, daß ein dringendes Interesse
daran besteht, Näheres über die tatsächlichenBerufsverhältnisse der

jugendlichen Hausgehilfinnen zu« erfahren. Einige Anhaltspunkte
gewährte die (hier im ersten Dezemberheft 1928 besprochene) Er-

hebung des Reichsarbeitsministeriums«). Nunmehr liegen die Er-

gebnisse einer Sondererhebung über jugendliche
Hausgehilfinnen vor, die im Oktober 1928 in einer Stadt
von etwa 600 ooo Einwohnern vorgenommen worden ist2). Sie ist
also örtlich begrenzt, aber insoweit »lückenlos«, als diese Stadt die

allgemeine dreijährige Berufsschulpflicht durchgeführt hat und die

Fragebogen vonsämtlichen 311 Schülerinnen der Haus-
angestelltenklassen in der Berufsschule selbst ausgefüllt
worden sind. Die Auswertung ist sehr sorgfältig und mit der ge-
botenen Vorsicht insbesondere dem Überblick und der Urteilsfähigs
keit Jugendlicher gegenüber erfolgt. Die Berichterstatterin sieht die

Beantwortung als durchschnittlich recht gewissenhaft und daher das

entstandene Bild als im allgemeinen zutreffend an. Was dabei

zutage getreten ist, ist beachtlich genug.
Das gilt schon für die allgemeinen Angaben: Am

Arbeitsort beheimatet waren 47,2 v. H., von auswärts — offenbar
überwiegend oder sogar vollzählig vom Lande —- stammten 51,4 v.H.
(bei den restlichen 1,4 v.H. fehlte die Antwort). Von den 147 am

Arbeitsort beheimateten Mädchen waren 58 v. H. Ta gmä dch en,
die bei ihren Eltern wohnen, das sind 27 v.H. der insgesamt er-

faßten Zahl. Die Frage nach dem Beruf des Vaters ergab
bei 82 Arbeiter, bei 91 Handwerker, bei 22 kleiner Beamter, bei
19 Landwirte, das sind zusammen 70 v.H. der Antworten, so daß
diese Berufsgruppen als die typischen sozialen Herkommensschichten
angesehen werden können (23 v. H. hatten keinen Beruf angegeben).
Jnteressant ist, daß von den Müttern 141 früher selbst Haus-
gehilfinnen gewesen waren (tatsächlich vielleicht noch mehr, da die

Frage nach dem früheren Beruf der Mutter nur 205mal beant-
wortet war). Die Berichterstsatterin —- offensichtlich eine sehr gute
Kennerin der Verhältnisse —- nimmt mit Recht an, daß diese
Mütter ihre Töchter doch wohl nicht in häusliche Dienste hätten
gehen lassen, wenn sie diesem Beruf keinerlei gute Seite ab-

gewonnen hätten. »

Dagegen scheint eine positiveEinstellung zum Beruf
bei den Mädchen selbst weit seltener zu sein: 90 (29 v.H.), von

denen über die Hälfte hauswirtschaftliche Lehrlinge waren, sagen,
daß sie den Beruf »aus Interesse und Freude« gewählt haben — da-

gegen 105, »um den Haushalt zu erlernen«, 35 auf Wunsch der Eltern,
23 weil keine Mittel zur Erlernung eines anderen Berufs vorhanden
sind, 22 weil sie keine Lehrstelle in Handwerk oder Handel fanden,
10 weil sie von Haus fort wollten. Mit dieser Haltung stimmen
die Zukunftspläne überein: nur— 22 v.H. geben positiv an,

daß sie im Beruf bleiben wollen, weitere lZ v. H» daß sie die Haus-
gehilfinnenprüfung ablegen wollen, woraus vielleicht zum Teil

wenigstens auf eine Neigung zum Verbleiben geschlossen werden

kann. Es mag sein, daß auch unter den 28 v.H., die hierzu keine
Antwort gegeben haben, sich noch manche befinden, bei denen min-

destens keine Abneigung dagegen besteht. Jedenfalls geben 57 v.H.
ausdrücklich an, daß sie den Beruf wechseln wollen. Sehr bedenk-

lich stimmt auch, daß 126 Mädchen, davon 36 aus der Untersiuse,
bereits die Stelle gewechselt hatten, davon 34 zweimal,
to dreimal, 2 sogar viermal! Die Ursache für den Wechsel sahen
die Mädchen in 79 Fällen beim Arbeitgeber —- 22 wegen zu vieler

Arbeit, 16 wegen zu wenigen Lohns, 6 wegen Berufsschulbesuchs,
II wegen schlechten Essens oder unzulässiger Behandlung Vierzig-
mal ist eigener Wunsch angegeben.

I) LBgLGertrud Israel. Arbeitsverhältnisse der Hausgehilfinncm l. u. 2. Aufl-
Bürv für Sozialpolitik, Berlin W Zo» 1929 ·

««

I) Beranlaßt und dargestellt von der Berussbekaierin Johanna Ernst in

»Die Fran« November 1929.
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Nicht minder aufschlußreich sind die Angaben über die eigent-
liche Gestaltung des Arbeitsverhältnisses. Das Ausmaß
der Arbeitszeit bzw. Arbeitsbereitschaft ist über-
wiegend recht bedenklich, selbst wenn man mit der Berichterstatterin
mutmaßt, daß die Angaben nicht ganz zuverlässig, daß vielleicht
manchmal Ausnahmen verallgemeinert worden sind. Eine Zeit bis

zu 8 Stunden geben von insgesamt 301 Antworten nur 22 (20 —-

die eingeklammerten Zahlen bedeuten Tagmädchen, die insgesamt
viel kürzer arbeiten) = 7 v. H.'an, über 8—10 Stunden 25 (15 und
1 Lehrling) = 8 v.H., über 10—12 Stunden 56 (12 und 2 Lehr-
linge) = 12 v.H. — dagegen über 12—14 Stunden 157 (Za und

18 Lehrlinge!) = 46 v.H. und über 14—16 Stunden 81 (4 und

14 Lehrlingey = 26 v.H. Danach hatten nahezu drei Viertel der

Mädchen eine Arbeitsbsereitschaft von mehr als 12 Stunden. Daß
sich unter ihnen 32 von den insgesamt 35 Lehrlingen befanden,
wirft ein höchsteigentümliches Licht auf die Auffassung dieses Be-

griffs. Ruhepausen während der Arbeit waren nicht angegeben,
es war allerdings auch nicht gesondert danach gefragt. Nach dem

negativen Ergebnis dieser Frage in der oben erwähnten Erhebung
des Reichsarbeitsministeriumss) kann das kaum als erheblicher
Mangel der Umfrage bezeichnet werden.

Günstiger ist die Regelung der Freizeit. Von 282 Ant-
worten über freien Sonntag gaben 69 v.H. jeden Sonntag-
nachmittag oder ganzen Tag, 31 v.H. jeden zweiten Sonntag an.

Einen freien Nachmittag in jeder Woche gaben 22 Mädchen an, in

jeder zweiten Woche 2 und 7 weitere ,,wie es paßt". -

Aufschluß über den Arbeitsumfang geben außer den

Zeiten der Arbeitsbereitschaft und der Freizeit die Angaben über
die Größe der Wohnung des Arbeitgebers: 1——2 Zimmer
geben 29 an, Z—4 Zimmer 122, 5—7 Zimmer 98. Im übrigen
geht es bis zu 15—30 Zimmern (dabei einige Heime), die 9mal
angegeben werden. Die Frage nach der Zahl der Haus-
haltsmitglie der ergab in zwei Dritteln der Fälle 1—4 Per-
sonen. In 50 v.H. der Haushalte sind Kin der unter 14 Jahren
festgestellt worden. Wesentlicher für die Abschätzung des Arbeits-
umfangs sind die Angaben über sonst vorhandene Haus-
haltskräfte: Köchin oder Hausmädchen werden 62mal an-

gegeben, Stundenfrauen 28mal. Die Wäsche wird 112mal ganz
oder teilweise fortgegeben, 127mal mit Waschfrau, 67mal ohne
Waschfrau gewaschen. Insgesamt ergibt sich, daß als Allein-

mädchen, aber vermutlich mit Hilfe der Hausfrau, arbeiteten
43 v. H., mit regelmäßigen oder gelegentlichen Hilfskräften 57 v. H.,
neben ständigem älteren personal 15 v.H. (5 v.H. haben nicht
geantwortet).

Recht unerfreulich sind die Angaben über die Unter-

bringung. Von 282 antwortenden Mädchen schliefen 85 (die
schon erwähnten 27 v.H. Tagmädchen) zu Haus, pon den in die
häusliche Gemeinschaft aufgenommenen nur 77 innerhalb der

Wohnung des Arbeitgebers. 120 dagegen in einer Mansarde. Man
weiß, wie »wohnlich« solche Räume meist auszusehen pflegen, und
es wirft ein grelles Schlaglicht, wenn ein Mädchen schreibt, ihr
Schlafraum sei gleichzeitig Tagerraum des Geschäfts, einer Obst-
und Südfrüchtehandlungt

Die T öhne betragen nachdem allgemein verbindlich erklärten

Ortstarif für Hausangestellte unter 17 Jahren 18 M. monat-
lich, dazu für Tagmädchen 24 M. Schlafgeld. Nach den Angaben
der Mädchen erhielten 94 weniger als 18 M. Darunter befinden
sich allerdings die 55 Lehrlinge, für die offenbar der Tarif nicht
gilt. (Geringere Entlohnung ist an sich verständlich —- nur ver-

gleiche man hiermit die Arbeitszseiten1) Also waren auf alle Fälle
59 Mädchen unter Tarif bezahlt. Bei den übrigen Löhnen — Höchst-
satz 40 M. — erreicht keins der hierher gehörenden 66 Tagmädchen
den ihr ortstariflich zustehenden Gesamtbetrag von 42 M. Da aber

nach dem Schlafgeld nicht besonders gefragt war, bleibt.ofsen, in
wie vielen und welchen Fällen es etwa nicht angegeben worden ist.
Es bleibt also nur der immerhin nicht ungünstige Schluß, daß von

insgesamt 192 in die häusliche Gemeinschaft auf-
genommenen Mädchen (ausschließlich der Lehrlinge) 151 ge-
mäß Taris (8) oder darüber —- zum Teil beträchtlich, denn 44 von

ihnen erhielten 25 M., 20 erhielten Zo M., 5 noch darüber s-— ent-
lohnt wurden.

Alles in allem bietet diese Stichprobe überaus wertvolles
Material, das gerade recht kommt in dem Augenblick, in dem die

endgültige Gestaltung des Hausgehilfengesetzes bevorsteht. Diese
Arbeitsverhältnisfe eines nicht unbeträchtlichen Teiles unserer
Jugend verdienen weiteste Beachtung und verlangen in mehr als
einer Hinsicht nach Verbesserung G »Und J Sr »I«

«

Der Stand
der französischenGewerkschaftsbewegung.

Die sozialistische französische Gewerkschaftsbewegung zerfällt
seit ihrer Spaltung im Dezember 1921 in einen freigewerkschafts
lichen und in einen kommunistischen Flügel, in den Allgemeinen
Gewerkschaftsbund (Conkåderation Generatio du Travail oder

I) Vgl. Gertrud Israel a. a. O. S. ZZ und Zö f.

H

O.G.T.) und in den Vereinigten Gewerkschaftsbund (Conk(äd6-
ration Genera-le du Trale Uniiaire oder C. Gr.T.U.).- Die
Stärke der O.G.T. wird von dieser selbst auf 800 000 Mitglieder
angegeben einschließlich 250 000 Beamten, die in Frankreich —

entsprechend dem Grundsatz von der Einheit der Interessen aller

Kopf- und Handarbeiter — nicht gesondert organisiert sind. Die

Mitgliederstärke der C.G.T.U. wird auf 300 000 beziffert. Neben

diesen beiden Organisationen besteht noch der Christliche Gewerk-

schaftsbund (Oonk6id6ration francaise des Travailleurs chråtiensz
Mitgliederstärke etwa 125 000), der sich hauptsächlichaus elsässischen
Textilarbeitern, Eisenbahnern usw. zusammensetzt, sowie die neu-

tralse Organisation der Handels-, Bank- und Büroangestielltemdie

etwa 100 000 Mitglieder umfaßt.
Die C.Gr.T. entspricht in ihrem Aufbau und in ihrem Ziele

dem Deutschen Allgemeinen Gewerkschaftsbund. Ihre Mitglieder
stehen den französischen sozialistischen parteien nahe, sie gehört der

Amsterdamer Gewerkschaftsinternationale an. Die O.G.T.UL hat
sich nach heftigen Kämpfen zwischen den syndikalistischen Anarchisten
und den syndikalistischen Kommunisten im Jahre 1923 der Mos-
kauer Internationale angeschlossen.

Da die Zahl der erwerbstätigen Arbeiter und Angestellten
in Frankreich rund 12 Millionen beträgt, ist unter Abrechnung
der Beamtenmitglieder demnach nur etwa der zehnte Teil aller fran-
zösischen Arbeiter und Angestellten organisiert. In Deutschland
gehört bereits jeder dritte Arbeiter und Angestellte einer Berufs-.
organisation an. Im übrigen dürfte die offizielle Angabe der

französischenGewerkschaften über ihre Mitgliederstärke auch noch
übertrieben sein. Die Gewerkschaften geben ihren Mitgliederstand
nach dem höchstenStand des Iahres an. Die erhebliche Fluktua-
tion der Mitglieder läßt den Durchschnittsbestand jedoch tat-

sächlich geringer erscheinen.
Die Schwäche der französischen Gewerkschaftsbewegung, die

in den erwähnten Ziffern zum Ausdruck kommt, ist in erster
Linie zurückzuführen auf den französischen Individualismus der
weder ein Klassenbewußtsein noch ein berufsständisches Solidari-

tätsgefühlv im deutschen Sinne kennt. Auch gewähren die fran-
zösischenGewerkschaften im allgemeinen nur geringfügige Arbeits-

losen-, Kranken-, Witwen- und Waisenunterstützungen usw.
Sie sind ihrem wesentlichen Charakter nach ausgesprochene
Kampforganisationen. Ein großer Teil der Gewerkschaftss
mitglieder schließt sich der für ihn zuständigen Organisation
erst in dem Augenblicke an, in welchem eine größere Arbeits-

streitigkeit ausbricht, um nach deren Beendigung wieder auszu-
treten. Ein weiterer Anlaß für die Schwierigkeit der Organisa-
tion der französischenArbeiterschaft ist in der sehr starken Ein-
wanderung zu sehen, die schon 1914 rund 174 Millionen Aus-
länder umfaßte, im Jahre 1926 bereits Z Millionen. Unter ihnen
befanden sich 800 000 Italiener, rund 500 ooo Spanier und Bel-

gier, und über 500 000 Polen. Die Mehrzahl dieser Einwanderer
gehört der Arbeiterklasse an. Da sie schwer assimilierbar sind, bilden

«

sie ein beträchtliches Hindernis für die französischeGewerkschaftss
bewegung.

Angesichts dieser Schwäche der französischen Gewerkschafts-
bewegung ist es begreiflich, daß ihre gemäßigten Gruppen zur
Arbeitsgemeinschaft mit den Arbeitgebern neigen. Sie fordern
den Ausbau des kollektiven Arbeiterrechts, die Einrichtung pari-
tätischer Arbeitsnachweise, den Abschluß von Tarifverträgen, die

Beteiligung an der Kontrolle von Arbeitsvereinbarungen usw. und-
bleiben damit auf der Tini-e dessen, was auch in den übrigen
Industriestaaten die zur Arbeitsgemeinschaft bereiten, Gewerk-
schaften gefordert haben oder noch erstreben. Ihre Bereitwilligkeit
zur Zusammenarbeit mit den Arbeitgebern wird auch aus ihrer
intensiven Mitaribeit in der internationalen Arbeitsorganisation
und im Wirtschaftskomitee des Völkerbundes deutlich. Seit der

Gründung des Internationalen Arbeitsamtes haben sie sich an

allen internationalen sozialpolitischen Konferenzen lebhaft beteiligt.
Der Führer der 0.G.T., Iouhaux, ist einer der eifrigsten Vor-

kämpfer der internationalen Sozialpolitik.
·Der schwerwiegendste Grund für die Schwäche der franzö-

sischen Gewerkschaftsbewegung ist jedoch in der Struktur der

französischen Bevölkerung und der französischenWirtschaft zu
sehen. Weil die französische Bevölkerung nicht mehr wachst, ist
für jeden Franzosen überrseichlich Arbeitsgelegenheit vorhanden,
weil der Grundbesitz im wesentlichen aus kleinem und mittlerem
Bauernland besteht, das Gewerbe außer in ElsaßiTothringem
Tyon und in Nordfrankreich überwiegend aus kleinen und mitt-

leren Betrieben, kann der französischeArbeiter mit dem Aufstieg
zur Selbständigkeit weit eher rechnen als der Industriearbeiter
in irgendeinem anderen Lande der Welt. Die Gunst der sozialen
Tage hält Hunderttausende von Arbeitern und Angestellten vom

Beitritt zu einem Berufsverband zurück. Immerhin kann der fran-
zösischeGewerkschaftsbund in den Städten einen erheblichen Auf-
stieg buchen. Während er beispielsweise in Paris 1921 erst
40 000 Mitglieder verzeichnete, konnte er 1927 schon 75 000 zählen.
1929 betrug ihre Zahl bereits 100 000.

Reg.-Rat Dr. B. R a u e ck e r.
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Ver Heimatdiensi

Das Wesen der Repräsentation unter besonderer Berück-

sichtigung des Repräsentativsystems Von
Dr. Gerhard Leibholz Verlag Walter de Gquter Fr Co.,
Berlin und Leipzig. 214 Seiten. Preis: 14 RM.

Um das gleich vorweg zu sagen: es handelt sich bei diesem
»Beitrag zur allgemeinen Staats- und Verfassungslehre« um ein«

streng wissenschaftlichesBuch. Das Prinzip der Repräsentation ist
indes fur den Aufbau unserer Verfassung und überhaupt für die
Struktur unseres öffentlichen Lebens von so tiefgehender Be-

deutung, daß auch eine theoretische Behandlung dieses Themas
praktischen Wert besitzt. Kann doch ein der Geisteswissenschsaft ent-

lehnter·Wesensbegriff,twie der der Repräsentation, seiner Natur
nach nicht ausschließlichaus der politischen Wirklichkeit heraus
erfaßtwerden und ist gerade bei diesem Gegenstand die politische
Praxis in besonderem Maße auf die Erkenntnisse der wissenschaft-
lichen Theorie angewiesen.

In vorliegendemBuche sind Merkmale und Funktionen der Re-«

prasentation, ihre Entstehung,ihr natürlicher Umfang und ihre
Wirkung, ferner ihre Abgrenzung gegenüber den Nachbar-
begriffem weiter insbesondere die Auslese, Legitimation und
Stellung des Repräsentanten, kurz alle die wichtigen Einzel-
probleme, die sich aus dem Thema ergeben, unter starker Heran-
ziehung der vorhandenen Literatur einer eingehenden und erschöpfen-
den Erörterung unterzogen. Dabei fallen manche interessante
Schlaglichterauf das Wesen des modernen P-arlamentarismus, der

berufsstandischen»Vertretung— der der Verfasser vom Standpunkte
der Gesamtreprasentationablehnend gegenübersteht —, der Re-
prasentation im Völkerrecht und ähnliche praktisch bedeutsame
Fragen.

«

· Auch wenn man den Standpunkt des Verfassers in manchen
Einzelheiten nicht teilt, so wird man doch gern anerkennen, daß

Blick in die Bücher
—--—--—-

das Buch eine verdienstvolle Bereicherung und Ergänzung der Ver-

fassungsliteratur über ein wichtiges Sondergebiet darstellt.

Die Ergebnisse der Haager Konserenz. Kritische Darstel-
lung der auf der Haager Konferenz getroffenen
politischen und finanziellen Vereinbarungen.
Von Professor Dr. Friedrich Raab. Verlag Reimar Hob-
bing, Berlin. 120 S. Preis: geb. 4 M.

Seinem hier bereits besprochenen Buch »V·oung-Plan oder

DawessPlanP« (vgl. Jahrgang s929 Nr. tr) hat Raab nunmehr eine Er-

gänzung folgen lassen. Das Buch ist in gleicher Weise gegliedert wie das

erste. Es enthält einen darstellenden und einen kritischen Teil und

im Anhang sämtliche Protokolle und Not-en der ersten Haager Kon-

ferenz.

Wer sich mit der Reparationsfrage bzw. mit der Frage Voungs
Plan oder DawessPlanP beschäftigt, wird vox allen anderen zu
diesen Darstellungen von Raab greifen müssen. Denn sie vereinigen
exakte Sachkenntnis und ruhiges, auch kritisches Urteil in einem

Ganzen. Auch hier wieder kommt Raab zu dein Schluß, daß unter
den in der bereits erwähnten Besprechung betonten Voraussetzungen
die Annahme des Voungsplanes als das kleinere Übel zu betrachten
ist. Wir möchten auch dieses Ergänzungsbuch von Raab nachdriick-
lichst empfehlen. Denn es bietet ohne Zweifel die Möglichkeit einer
sachlichen Diskussion über die schwebende Streitfrage: youngsPlan
oder DawesiPlan P, ohne auf ein klares Urteil zu verzichten. Aber

auch als Quellensammlung und Handbuch ist es unentbehrlich für
jeden, der sich —- einerlei ob zustimmend oder ablehnend —- mit den

schwebenden Fragen der Reparationspolitik befaßt. Hier hat er

alle Grundlagen und Unterlagen für die Erörterung knapp und klar
beieinander. Raabs Kompendium ist das Handbuch zur Repara-
tionsfrage. Z.

RFØIUFUDcämc, X Am Dr. Fano Harima-im

Zum Zehnten Todestags öea Dichter-V am 8. Februar »Ja
Tyrik und Weisheit —- sie haben sich in Richard Dehmel in

einer seltenen, einmaligen Weise vermählt.
Aber es ist nicht Gedankenlyrik, die er uns gibt; es ist Lebens-

lyrik, Ausdruck erlittener Vorgänge und erfahrener Höhen. All seinWerk war das Ringen um den reinsten Ausdruck dessen, was ge-
schehen war: tausendfach erlebter Liebe, des neuen Zusammen-
klsanges von Lsandschaft und Mensch, der leisen

Die feinsten seelischen Schwingungen werden ebenso erfühlt wie die

großen Klüfte des Seins, die Wehmut einer Abendlandschaft ebenso
wie das furchtbare Leid des titanischen Menschen.

In den ,,Verwansdlungen der Venus« und in ,,Weib und Welt«
wird die Welt, wie sie sich in der Frau offenbart, bis in alle Be-

reiche erfahren, jedes Dunkel wird erhellt; jede nur mögliche Be-

ziehung wischen «Zwei Menschen« wird in dem
und tieferen kleinen Erkenntnisse, wie sie ihm
aus dem aufmerksam gelebten Alltag und den
prophetisch gesehenen Ereignissen der Zeit ent-
gegenwuchsen.

·
Daß Dehmel immer neu versuchte, die Inhalte

seines Lebens reif und ohne Dämpfung auszu-
sprechen, das machte ihn zum fast unbestritte-
nen Fürsten der Lyrik zu Anfang des Jahrhun-
derts. Es waren dann eben-nicht mehr nur die
Inhalte seines Lebens, die er aussprach, son-

dern die Inhalte des Lebens überhaupt, wie sie
jeder wahre und tätige Mensch erfahren kann.
Er entzog seinen Erlebnissen den Charakter des
Zufälligen und Unwesentlichen; er strebte ins

Allgemeine;in einer Art unersättlicher Lebens-
gier wollte er alles erfahren, was man nur er-

fahren kann: aber nicht, um es satt und zu-
frieden in die Scheuern seines Lebens ein-·
zufahren,sondern um es mit dem Stempel des

Gultigenund dem Stachel der immer neuen Ver-

pflichtungzu formen — zu formen in die Welt

bildnerischer Kräfte und Klänge.
Bei diesem seinem Wege mußte er dem großen

Anreger, Zerstörer und Erbauer Friedrich Nietzsche begegnen. Wie
ein Blitzlicht fällt auf sein inneres Verhältnis zu ihm sein Wort:
»Seine Psychologie ist von wesentlich anderer Art als die meine;
er ist ein zweifelnders Zergliederer gewohnter Seelenregungen, ich
bin ein gläubiger Zusammiengliederer ungewohnter.«

Dehmel will nicht Kritiker sein, sondern Schöpfer. All seine
großen Begegnungen: mit Strindberg und Lieber-mann, mit Gerhart
Hauptmann und Gustav Tandauer zeigen es. Er will in allen

menschlichen Dingen das zuni Vorschein bringen, was man noch
nicht gesehen, noch nicht ausgedrückt hat. In. solchem »Zu-
sammengliedern«entsteht neue Welt, wir d schöpferischesLeben.

großen auptwerke, das eben diesen einfachsten
Namen ,,Zwei Menschen« trägt, ausgedeutet,
ausgekostet. .

Trennt so den lyrischen Dichter eine Welt von

dem großenWegbereiter Nietzsche, so sind sie doch
mehr verwandt als sie glauben; und zwar da, wo

es sich um die Zukunft, um die Verwirklichung
eines Besseren handelt. Sie können sich ja beide
nicht abfinden mit einer Welt Ieergewordener
Formen mit ausgeleierten Bahnen, in der keine

frohe Gegenwart, kein reiner Klang mehr iste
Sie suchen den Messias, den Übermenschen.
Dehmel faßt dies Sehnen in die Worte:

»Jeder, der den Messias erwartet, wenn er

nur nicht faul die Hände in den Schoß legt, son-
dern ihm kräftig den Weg bereitet, ist schon sel-
ber der, der da kommen soll.« Nicht also in

Form eines fernen konstruierten Idealbildes, das
allen glühenden Tebensdurst in abstrakte Philo-
sophie verwandelt, verwirklicht sich für Dehmel
der höhere Mensch, sondern im Kampf des Lebens
mit dem Schicksal selbst, das aus dunkel-trieb-
haftem Grunde das Beste heraufholt und zum

Welt entfaltet. — So lautet das MottoReichtum einer

auf dem Bucheinband der ersten Ausgabe von «Weib und Welt«:

,,Erst wenn der Geist von jedem Zweck genesen
Und nichts mehr wissen will als seine Triebe,
Dann offenbart sich ihm das weise Wesen
Verliebter Torheit und der großen Tiebe.«

Dehmel hat es gesagt, und er hat es gelebt: ein aus der Liebe

gestaltetes Leben wird selbst zur höchstenWeisheit. In ihm sind
Wahrheit und Dichtung zur höheren Einheit geformt.
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Geschäftliche Mitteilungen.
Nach sonnigen Gestaden und heiligen Ländern. Während die Hamburg-Süd

durch ihre modernen Motorschiffe in den letzten beiden Jahren ie vier Mittelmeerreiseu
ausführen ließ, die sich bester Beteiligung erfreuten, mußte sie sich infolge der starken
Nachfrage nunmehr entschließen, ihren Fahrplan im kommenden Jahre auf insgescunt
sechs Mittelmeerreisen zu erweitern, die folgendermaßen beabsichtigt sind:
l. Von Hamburg am 22. März über Lissabon, Csdiz (Sevilia), Målaga, (Granada),

Ceuta, (Tetukm), Paima de Mallorca, Palermo, Neapel, am S. April an Genua. —-

Mindestfahrpreis AM. 240,-—.
2. Von Genua am lZ. April über Neapel, Lunis-, Malta, Konstantinopel, Phaleron,

Athen), Eorfu, Cattaro, am Zo. April in Venedig -——MindestfahrpreisAM. 280,-—·.
Z. . Von Venedig am 4. Mai über Cattaro, Eorfu, Veirut, (Shrien), Haifa (Paiästina),

Port Said (Ag:)pten), Neapel, am 26. Mai an Genua. --Mindestfahrpreis RM.280,—.
4. Von Genua am 4. Juni über Paima de Mallorra, Tunis, Tripoiis, Malta, Tor-fu,

Cattaro, Nagusa, am 18. Juni an Venedig. —- Mindestfahrpreis AM. 240,—.
5. Von Venedig am 2. Juli über Corfu, Phaleron (Athen), Konstantinopei, Malta,

Tunie, Palermo, Neapel, am 19. Juli an Genua. — Mindestfahrpreis AM. 280,-—.
ö. Von Genua am 22. Juli über Varcelona, Palma de Mailorca, Ceuta, Tetuüih

Msiaga, (Granada), Csdiz, (Sevilla), Lissabon, am 6. August in Hamburg. —

Mindestfahrpreis AM. 240,—.
Die zweite, dritte und fünfte Reise führt nach Asien und Nordafrika, so dasz in

der Zeit von drei Wochen der Tourist in drei Weltteiien gewesen ist. Keine Gegend
der Welt bietet dem Neisenden derart bunte und stets wechselnde Eindrücke, wie die

Uferiänder des Mittelländischen Meeres. Nirgends auf diesem Planeten sind die

Morischenund religiösen Erinnerungsstätten so zahlreich und für die Geschichte der
n chheit bedeutsam, wie an den Gestaden des Mittelmeeree. Hinzu kommt noch

das unte Volksleben in den Anlaufhöfen und die subtropisehe Vegetation, die den
Mittelmeerlöndern einen besonderen Reiz verleiht.

Auskunft über vorstehende Fahrten und Prospekte sind erhältlich bei der Hamburg-
Siid, Hamburg 8, und ihren Vertretungen.

Thüringen steht in der Herstellung von Pflaumenmus auf besonderer Höhe.
Es wird aber auch fast in jedem Hause dieser köstliche Vrotaufstrich gekocht; und
wenn der Wanderer zur Herbstzeit durch die Straßen Thüringens zieht, nimmt er

den schönen aromatischen PflaumenmussDuft mit Behagen auf. Ein wirklich gar.
reines Pflaumenmue, nur aus Pflaumen und Zucker, liefert die in ganz Deutschland
bekannte Pflaumenmus-Fabrik Otto Ritter, Schköien i. Thür. Siehe Anzeige auf
der letzten Seite dieser Nummer.

verleihen dein Gesicht
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aus besten getrockneten
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FAHRDPEiS VON

RWEHOAN
RElsE I 22 NARZs 8 APRlL
REISE il 18. ADRIL« JOAPRIL
PElSE Jll H- MAI

REISE IV 4. JUNI ·18.JUNI
DEISE V 2. JULI - lOJUU
RElSE VI 22 JULI

KOSTENLOSE
AUSKUNFf UND DRUCKSACHEN DURCH DIE

HAM SUKC - SUDMSKIMN lsclsls
IÄUPFSCHIFFIAHMS · cssk UsclsiÄki

HANBURS 6 · HOLZBRUCKE s
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unterwegens-u

· 20. NAI

— d. AUGUST

Mark 6,75. — Vers-nd gegen Nachnahme durch szxijhenszstgsppsppose st

sehrödersschenke,BerlithdJ,Potsdamerstn26b Preise ab hier geg. Nachn
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Insertion im

,,Heimatdienst··
b ringt gute

HE!NR. EcKsTEiN, com.-ksi)r.
,-

Ahessinierhmnnen Mag-Iedwe-N. 450

kann jeder aSelbst entstel- —
len. Menschets »BACCHUS«
ten u. Klappen Li.

-

J.-

sow. sämtliche
mm
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Ist-entstelle ilir s-» «

eile Punipen -
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«

passend, sofort CZ- AWUYUM PMUAI - PRElsLiSTE
liess-has- auf Tal CRATis

lllustrierte Preisliste grutis.
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hiwbrw
.

(- «ii R
A. schen-nann. Pumpen- c Glimöiiiic c -,.-
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EINIIICI cIII IIkIIIICII hkållkllhilkck IIMIchlIssÄIIIMkiII
der ohne FriseuiZ ohne jedes Hilfsmittel in 15 Minuten den ganzen Kopk gleichzeitig onduliertl

Holdklcll hccldllhllki
durch Dr. Posener,
Notar heim Kammergericht Berlin,

sllltl lllc

Ilcllllllkkchcscll
Für jedePrisur, auch für langes Hain-i hochsssidsss Iliskilssslsl
Mit allen sonst angebotene-n Hastwelivorrichtungen werden nur unmodcrne Wellen und immer nur

eine nsch der anderen durch mühsame-s Ziehen, Wickein oder stecken erzielt. Der neue. konkurrenzlose
Oudulutionsspparut »Ein-s« dagegen formt mühelos selbsttiitig durch einfaches Zusammensehieben des

Apparates alle gewünschten Haares-eilen gleichzeitig und verteilt sie harmonisch über den ganzen Kopi.
Wir kurantieren für prachtvolle, nieder-re Wasserwelieni

Ohno-« spart Zeit und Geld — schont das Haar —- ist immer gebrenclisiertig —- jshtelang verwendberl

Eine von vielen begeistert-In Anerkenniingen:
.,Zu meiner Freude kamt ich Ihnen mitteilen, du« ich mit Ihrem sammelt-Apparat »Ein-er« gem-
auxiewrdenilich zujrieden bin. Noch kein Feste-m- lmt mir-i so weites esujøjiedewesiellt,wie dieses
kleine »und preis-werte Eiljsmittel.« . Ärztlich empfohleni .

»Ein-is Kompiett« Nr. l tür nach hinten gekämmt-es Heer « . . . . . . . . . . RM.4.85
»Ein-s- Komplett« Nr. 2 iür scheitelkrisur (scheiteisitz angehen) . . . . . RM. 4,95
»Einn- Klein«. onduliert Teiipsrtie, auch iiir Herren geeignet . . . . RM 3,—
zuzüglich Versand- und Nachnehmespesem Diese niedrigen Preise gelten·nu«rhei direktetn Bezugnh
unserem Werk. Jede Käukerin erhält genaue Gebrauchsanweisung und kostenios die schritt: »Wie erzielt

inen durch selbstondulntion auf kaltem Wege schöne, deuerhsite Haut-weilen ?«

Sinne-wenig net-tin wen-in viktokiainaisespiaiz 4
»

Xb

billige

act-wäsch-
Ühersord kommen ca. 18 000 neue-weilte

Mehlsäcke, stück nur 79 Pig., weil ungebieicht
geliefert-. Die sücke sind neu, tehlerkrei, unge-
nälit und ohne Furbuukdruck und eignen sich vor-

züglich tür Leib- und Enuswäsche, Lsken, Vor-

hänge usw. Ver-send direkt un Privete nicht unter

6—12 stück in einer Bnhnliinge trunko Nachnehme

Will-. starrte-,
Ironie-I f-ZI, semmslrsss Ist

Iiiliiiiilililiillsiiliiiilllli
verlangt sof. Pro-

. benummek eurer

.- gröllten Fach-

v«i schritt mit wert-
— E voiiMitteiqugen

»die Post-« sei-ils hi IV
Friedrichstrnge 131d

iyncieiiken
Kleztzlmlmt(

kxliteh

U s I- m o u i u Ia s

· auch o h n e

N o t e n -

k e n n t n is
mit spielen-
psrst soiokt

suieibsr.
Reiche Aus-
wnhil Gele-

genheitskäukel Bequeme
Zshiwelse. Prospekt E kos-
tenlos. Plane u. list-mo-
niusnhsiu Lützovstr. ts.
het» nahe Unzen-platt

kliidclslislllckllllc
N, Kastsnien Alles 56

Riesennuswshh Zuhiungss
erielchterung 693

se



Der Heimaidienst

VckciIIIClc
IikållliclllckslcllckllllLs - Aktiengesellschaft

(vorrn. Oedevag. Kosmos und selbsthilke)

Aktienkepital 5 Mill. RM. Reserven über 4 Mill. RM·
Versichertenbestand über 480 000

Krankenversicherung mit Gewinnbeteiligungi
Vertregsgeseiischait vieler grober Verbändei

Vollständlg freie Arztvvahli J Kein Krankensehein und keine

krenkmeidungl , Keine ärttllche Untersuchung bei der Auf-
hehmel J isiohe Leistungen bei Arzt-« Agnel-, Operatione«
und Krankenhauskosteni

"

Wochenhiifel Bei Unksll sofort Anspruch
Hohes sterbegeidi aus die Leistungeni

Verlangen sie kostenios und ohne jede Verbind-
iichlteit Prospekt unci Aufnahme-ehel« durch

0110 sinkst bei-tin 017, nsa ostvannnot 12

Potsdomersfn Es-
NSHe Pofsdom es- Pieris-

Auf Anregungen aus dem Leserkreise soll die

chronilc
des

Versaiiier Vertrages
die im vorigen Jahrgang des ,,Heimatdienst«·

als sonderbeilage erschien, in Buchform

herausgegeben werden«

Der Preis gebunden 5 RM.

Vertrauensleute sowie die Leser und Mitarbeiter

des ,,Heimatdienst" erhalten die schrift, wenn bis

zo. Februar bestellt, Zum V o r z u g s p r e i s von

4 RM.
Zum selbstbinden Decken für z RM.

Bestellungen bis zo. Februar nur direkt an den

Zentralverlag C. In. b. Il. J Berlin W 30
Potsdamer straBe 41

-

Will-INDIka
KARTEN KUEVEN

MONATSSCH Rl Fi
IN enorm-s Aus pour-k,wsnrscnm u. kunup

INHALT DES JANUAR—HEFTE8
I. Wo wohnten deutsche Bauern in RuBlancL

2. Die Gliederung der Bevölkerung 1ndiens.

z. Der Verlust unserer Kolonien.

4. Die Reparationszahlungen nach dem Dawesplan und die

Zahlungen des Youngplanes bis 1935.

z. Das militärische Kräfteverhältnis im Westen.

6. Verwendung der Reichseinnahmen.

7. Die Hugenbergsche Bewegung gegen den Youngplan.
8. Tirol und schweiz als PalZstaaten.

9. Die Grundelemente der Wirtschaft.

o. Die verschiedenen Arten der Güter in der Volkswirtschaft.

. Die Arten der wirtschaftlichen Urproduktion.

. Die Verarbeitung der Utprodukte.
. Produktion und Konsumtion in der Volkswirtschaft-

. Arten des Einkommens.

. Wie verteilen sich in Deutschland die Erwerbtätigen auf die

grolZen Wirtschaftszweige.
. Die deutsche Wirtschaft im Jahre 1929

(8 Wirtschaftskennzahlen).
Was wir essen und trinken im Laufe eines Jahres.
Der Wert landwirtschaftlicher Produktion in Deutschland

gegenübergestellt dem Werte einiger industrieller Erzeugnisse.
Die Rohstoffbasis der GroBmächte.

Die jährliche Kohlenförderung der Welt 1913 bis 1929.

Leistungssteigerung der Hochöfen.

Die wichtigsten Produktionsgebiete der Welt (Autarkie).
Fortschritte der deutschen Landwirtschaft.

Die elektrische Kraft.

Der siegeszug des Autos in Deutschland.

Wer in der Welt empfängt die meisten Briefe?

Verschuldung der deutschen Landwirtschaft 191 z, 1925—29.
Deutsche Bank, Disconto—Gesellschaft und die deutschen

'

"

Grolzbanken.

Die Aufteilung des Wochenlohnes eines Arbeiters.

Grösse der Ozeane und einiger wichtiger Nebenmeere.

Die Verteilung der Nobelpreise von 1901—1929.

Verluste an Land und Leuten durch den Versailler Vertrag.

17.

Is.

19.

zo.

21.

22.

az.

24.

25.

26.

27.

as-

29.

zo.

zi.

za.

Probehefte und Prospekte kostenlos vom Verlag.
Preis für das Jahr 20.— RM. zuzüglich Bestellgeld.

iiolsiiiiiIiiiiilisciloriiciliiiiiiiliioilsis.-a.v.si.. iWiiiI iiisä
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0illlc IciicllÄllsvchiiilli
verkaufe in meinem reguiären Betriebe

u. u
in stokk von 25 M an

Rindleder v. 75 U an

modernen Eiche-sessel Init staff 39 M

Hochelegante l- u x u s -

schlaf-, speise-, Herren-zirnmer
und saions und viele aparte Einzeimöbel

moderne couehes von 80 lvl an
chippendaie-seesel u. sofae mit lesen Daunenkieeen in Veiours u. Breit-h
reich gesehn. Sessel, stähle, sanft-, Tische· Rauehs u. Teetisehe, Vitrinen

und I I

spettbsiisg
gegr. limitisa sie

li str« 6 1
.

»

0 Nr. bis ..

andere

1848 Keil-ilII. npuc



Ver Oeimatdienst

Auskunft:

stehl-
as Holz-seuea
schleizimmer.Kinderl-ett..
Polsterstehimstr..cheise-
ion ues s. Private. Knien-
ssh ung. — Kett-leg trei.
Eisenmiibelinbrik suhLTb

Any-W

Wir vermieten

i’-2-272 zimmers

wohnungen

Berlin-Reiniekendorf

Vermielungshure der Deutschen

Gesellschaft zur Förderung des

Wohnungshaues, Gemeinnllizige

Aktien-lies, Berlin-schöneherg,
lnnshrueker sit-alle Zl

Form-ai- iil stephan 6512s6517

Pankower Allee

KIEFMAKKSWI
Auswahlbette jeder Art mit sehr billigen Preisen
stehen ernst-haften semmlern gern zur Verfügung.
Bestellen sie meine Auswehlbette
s. ill. liess, krankiurt s. til-, Goethe-trutze 2.

rechnet. Er weis, daiz er in jedem
Kreditgesehäit, auch in den sogen.

,,Bean1ten-Unternehrnungen·«hohe

Aufschläge für Zinsen, Verwaltungs-
kosten und Verluste mitbezahlen mus-
die durch schlechte Zahler entstehen.
Der denkende Beamte

kaukt seine Kleidung
daher im fährenden spezialhaus, das
durch Eigenkabrikation, Barverlcauf
und Riesenumsatz alle Einkaufsvor-
teile vereinigt, kurz, er kaukt bei

Leim-woher
Berlin C Köllniseher Fisehmarlct

ililllc Plislllliiililiills

gez-rentiert reine zuekerges
siiizte, teinste Qualität-,
10-Pid.Bimer Mk. 4,25, ab
hier Naehnnhme.

Otto Ritter, schlcölen ln

Thür.136, Pilaumenrnusfabr·

selbst

Greise
lernen

Klavier-spielen
in 2-3 Monaten korrekt nach

Noten, jedoch fabelh. leichte

Erlernung. Alles übern-Lende
Erfindung eines blinden Mu-
siker-. Prospekt Nr. E 3

sofort kostenlos durtherlng
T. leier, Brach-Baden-

Honig
Ehe Sie kaufen, fordern
Sie bitte unser Angebot
11.Gratismuster.Vei-sand
in Postkolli. Eehthejt

behördljeh übern-acht

Beste Beliekerung ver-

bürgen 1929 eingegan-
gene 2189kreiwi11. Aner-

kennungen u.1921Naeh—

bestellungen in 1 Monat.
Grosslmiterei

u. Bonighnndlung
Robert lsterheil,
Eber-steh 131 (sa.).

· OOOOOOCOOOO
—

....m»e«hr
Gemuie

und prächtige Blumen

gibt ee durch Adler-seen
Katalog mit 300 Abbild.

tollenftei von Adlerfoats
Samenzucht, Erfutt B 2

—

0000000000000

IE llilillkslhlclllllllllciillslllllliilsll-Es

liefern wir seit 1884 dir. sb unserer Fabrik

Ubert-eiter
unter-heitern Pia-nenne
und Klagen- setttetiern
und Bannen

streng vertraulich ohne Anzahlung gegen
9 Monate Ziel und monetliehe Reisen.

Erste Knie 1 Monat nneis Lieteruns.
Jedes Bett wird kiir jeden Kunden nach ge-
troffener Wahl besonders angefertigt.

Minderwertige its-re
tiihren wir nicht.

Lt. amtl. notarieller Bestätigung:
i. Über 400000 stunden ln Inehr sie

0000 Orten.
Z. ber 100000 stunden haben zutn

2. ist-l und öfter nachhe-iellt.
I. Viele stunden schreiben,

solch gute Betten stn eigenen
plstze zu gleichen Preisen nieiIt
zu kaufen sind.

Gebr. Passmann A.-G.
Köln 149, Trierer StraBe 13.
srdstes spezielgesehäit Deutschland-.

Verlangen sie kostenlos Muster und Prelsliste,

E
euch sie werden bestimmt unser Kunde.

das

J

Fabrik von Berlepsch’seher

utssruönusu
ilERlVL sciiEiD, BOREN
(WESTF.) KUNERSDORF

b. Frankfurt (0der).
Zusebritten nur

»

neeh Büren (Westt.). Bin-
nur streng
nach Von-
sehriit und

unt. direk-
ter icon-
trolle des
Prhrn. v.

Berlepsch
arbeitet-

Illustr.
Preisllste

aueb über

Winter-

flitterung
kostenlos.

- DAS HAUS DAS JEDEN ANZIEET

Allerfeinste 0ldenburger

Taielbutter
(hlerlcenbuiter) preisgelcrönt

a. pesteurisiertem Rahm,
ver-sendet täglich iriseb in

Postpak. von 6 und 9 Ptd.
1nh. in 1s od. z-, Ptd.-stiielsen

verp. geg. Neebnshine z-

Tages-preis
Erste Butsndlnger Molkerei
den. Ruhwsrden is. (0lddg.)
M

Sitte
nehmen sie bei

Anfragen und Be-

stellungen auf den
-Heimatdienst«

Bezug.

P

Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß pressegcfetz: Ministerialkat Dr. Strahl, Berlin. —- Fük den Unzeigentcilt Otto Vennewitz, Berlin 5W 48. —-

21nzeigenprei5x Die egespaltene mm-Höhe kostet 40 Pf. Rabatte, Beilagenpreise und sonstige Jnsertionsbedingungen laut Tarif dek Anzeigenverwaltung.—«21lleinig721nzeigens
annehme: Dr. Walter Segcfand Unikoncen-Expedition, Berlin SW Eis, Friedrichsir. 239. Fernruf: F 5 Bergmann Wiss- Ofsfctdruck: W. Buxenstetn, Bei-im SW W.
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